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Werkkatalog der Stipendiat*innen 2021

     des Eisenhammer – Lausitzer Künstlerhaus Schlepzig Słopišca 

           Ausstellung der Thesen & Arbeiten in den Räumen BLECH Halle e.V.

                Februar 2022 täglich

                     Eintritt frei

                     

W erkkatalo         g

E isenhammer        

1

Kultur und Kunst sind wichtige wirtschaftliche 
Faktoren und prägend für regionale Identitäten. 
Kulturelle Angebote in und für die Region, kultur-
touristische Inwertsetzung sowie neue Dienstleister 
aus der Kreativ- und Tourismuswirtschaft spielen 
in der Lausitz eine entscheidende Rolle, wenn 
es darum geht, neue Identifikationen, 
Wertschöpfungen und Arbeitsplätze zu schaffen. 
Dabei dienen sie sowohl der Daseinsvorsorge 
für die Menschen vor Ort als auch der Gewinnung 
neuer Fachkräfte und der Werbung um Besucher-
innen und Besucher.«

Das Stipendium des Fördervereins aquamediale e.V. 
richtet sich an national und international tätige 
Künstlerinnen & Künstler, die über originelle Ideen 
und handwerkliche Qualitäten in allen Bereichen 
der Kunst verfügen. Leben & arbeiten im Künstler-
haus – eingebunden in den Naturraum und das 
kulturelle Leben der Lausitz mit der Verpflichtung 
zum künstlerischen Experiment – zu Themen 
der Welt mit Wirkung auf die Region oder/und zu 
Lausitzer Themen mit Wirkung auf die Welt.

S P E N D E N K O N T O :

Förderverein aquamediale e.V.

Mittelbrandenburgische Sparkasse Potsdam

IBAN :   D E 0 7  1 6 0 5  0 0 0 0  1 0 0 0  9 8 2 7  1 4
Betreff : Artist in Residence Eisenhammer

Artist in Residence

S P E N D E N A U F R U F

Das Artist in Residence-Programm 
des Künstlerhaus E I S E N H A M M E R  Schlepzig 
bedarf der Finanzierung :  Stipendien, sowie
Reise-, Material- und Unterhaltskosten. 

Werden Sie Pate für die nächsten Künstlerinnen 
und Künstler und helfen Sie uns bei der 
Wiederauflage eines Stipendienprogramms :

Auszug : 

»Strukturwandel erfolgreich gestalten« 

Lausitz-Strategie des Ministeriums 

für Wissenschaft, Forschung und Kultur

des Landes Brandenburg

»
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Eröffnung 
Sonntag, 31. Januar 2021 

im Live-Streaming

EISENHAMMER
Schlepzig Słopišca
Das Lausitzer Künstlerhaus

ž
Łužyski dom 
wumełcow

Der Förderverein aquamediale e.V. hat im Rahmen des 

Ideenwettbewerbs »Kulturelle Heimat Lausitz« eine 

Förderung erhalten. Auf  dieser Grundlage  wurde der 

„E I S E N H A M M E R  Schlepzig – Das Lausitzer 

Künstlerhaus“ am 31. Januar 2021 digital eröffnet:

Grußwort von Tobias Dünow 

Staatssekretär für Wissenschaft, Forschung und Kultur 

des Landes Brandenburg

Grußwort von Stephan Loge

Landrat des Landkreises Dahme-Spreewald

Begrüßung durch Norbert Schmidt 

Vorsitzender des Fördervereins aquamediale e.V.  

Statement für das Projekt „Eisenhammer“ von Henri Urchs

Amtsdirektor des Amtes Unterspreewald

Video-Präsentation der Alten Mühle durch Stefan Otto 

Regisseur & Kameramann

Text von Leo Auerswald, gelesen von Dietmar Wunder 

Einblick in die Geschichte des Ortes, der Sorben & Wenden

Vorstellung der Künstlerinnen & Künstler 

vor einer ihrer Arbeiten durch Kurator Harald Larisch

Ankündigung der Stipendienbedingungen: call for artists

kuenstlerhaus-eisenhammer.de

/mediathek

14[ aquamediale ]

Harald Larisch &
Anika Meißner 
moderieren die digitale 
Eröffnung in den 
neuen Atelierräumen 
des Lausitzer Künstler-
hauses „Eisenhammer“
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Eisenhammer : Geburt einer Möglichkeit.

D E R  E I S E N H A M M E R 

Im Rahmen der Vorbereitungen für das Kunstfestival aquamediale 

14 im Jahr 2020 hatten drei Akteure zur gleichen Zeit den glei-

chen Gedanken : Bürgermeister Werner Hämmerling, Projektleite-

rin Anika Meißner und Kurator Harald Larisch : Die seit über zehn 

Jahren leerstehende alte Dorfmühle anno 1788 für die zeitgenös-

sische Kunst zu öffnen. Ein freier Wohn-, Denk- und Arbeitsraum 

für internationale Künstler*innen. 

Ein neuer Ideen-Wettbewerb »Kulturelle Heimat Lausitz« des 

Ministerium für Wissenschaft, Forschung und Kultur des Landes 

Brandenburg bot eine Möglichkeit zur Finanzierung. Bürgermeis-

ter Werner Hämmerling und die Vorstandsmitglieder des Förder-

verein aquamediale e.V. Norbert Schmidt und Benjamin Kaiser 

unterzeichneten den Letter of Intent. Dann das Glück : Der Förder-

verein aquamediale e.V. hat im November 2020 eine Förderung 

aus dem Wettbewerb erhalten, um ein unabhängiges, interdiszi-

plinäres und zeitgenössisches Kunstzentrum in der Spreewaldge-

meinde Schlepzig einzurichten und es auf Dauer zu etablieren. 

Im Zeitraum vom 1.10. bis 31.12.2020 wurde der überwiegende 

Teil der Fördermittel zur Renovierung der Dorfmühle eingesetzt. 

Den Vereinsmitgliedern sei Dank, denn ohne den tatkräftigen 

Einsatz hätten wir das nicht in so kurzer Zeit umsetzen können. 

Ende Januar 2021 waren die Vorbereitungen für ein Künstlerhaus 

geschaffen. 

D A S  R E S I D E N Z P R O G R A M M 

Auf Grund der Corona-Pandemie konnte das Künstlerhaus am 

31.01.2021 nur digital im Livestream eröffnet werden. Um die 

Reichweite und Aufmerksamkeit zu erhöhen, hat die Projektlei-

tung das Künstlerhaus als Gastgeber für eine Ausstellung der 

Künstler*innen des Kunstfestival aquamediale ausgerichtet. Die 

mit den Fördermitteln angeschafften technischen Möglichkeiten 

konnten hier erstmals eingesetzt werden. Gleichzeitig wurde im 

Livestream das Stipendienprogramm des Künstlerhauses eröffnet.

Das Stipendium des Fördervereins aquamediale e.V. richtete sich 

an national und international tätige Künstlerinnen & Künstler, die 

über originelle Ideen und handwerkliche Qualitäten in allen Be-

reichen der Kunst verfügen. Leben & arbeiten im Künstlerhaus 

– eingebunden in den Naturraum und das kulturelle Leben der 

Lausitz – mit der Verpflichtung zum künstlerischen Experiment 

– zu Themen der Welt mit Wirkung auf die Region oder/und zu 

Lausitzer Themen mit Wirkung auf die Welt. 

5Vorwort
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Schlepzig : Reflexionsort für die Welt.
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Artist 1 in Eisenhammer : 

»Das Stipendienprogramm vom Künstlerhaus Eisenhammer 

ist idyllisch gelegen, finanziell im Bundesvergleich gut 

ausgestattet und der persönliche Einsatz der Ansprechpartner 

ist hoch. Das Künstlerhaus Eisenhammer ist ein guter Ort 

um zu arbeiten und neue Ideen zu entwickeln.« 

Robert Seidel / Leipzig / Meisterschüler Neo Rauch 
Residenz in Eisenhammer März bis April 2021

Artist 2 in Eisenhammer : 

»Im Haus sind beste Voraussetzungen geschaffen, 

egal welcher künstlerischen Tätigkeit man nachgehen möchte. 

Ich selbst habe unter anderem im Hof des Künstlerhauses 

gemalt. Mit selbstgebautem Werkzeug und vor Ort 

hergestellten Farben wurden großformatige Leinwände zum 

Versuchslabor meiner Experimentierlust. 

In der Stadt hätte ich nicht so ausschweifend arbeiten können.« 

Franz Rentsch / Halle / Meisterschüler Sophia Schama 
Residenz in Eisenhammer Mai bis Juni 2021

»Die Arbeit des Förderverein bedeutet viel für das Dorf. 

Schlepzig ist stolz auf seine Traditionen, auf seine Geschichte, 

auf seine Natur. Diese Dinge aus einem anderen Blickwinkel 

zu zeigen, das ist es, was wir Künstler dem Dorf schenken.« 

Dan Farberoff / Israel / Künstler aquamediale 14

D I E  S T U D I O S 

Das Künstlerhaus bietet im historischen Denkmal Dorfmühle 

Schlepzig exzellente Bedingungen für das künstlerische Schaffen. 

Im Untergeschoss sind drei Atelierräume miteinander verbunden, 

im Obergeschoss stehen Schlafraum, Bad, Küche und Aufenthalts-

räume zur Verfügung. Die Räume sind mit Staffeleien, Arbeitsti-

schen, Schränken, Zeichenschränken und Lampen komplett ausge-

stattet. Das Areal des Künstlerhauses hat einen abgeschlossenen 

Hof mit direktem Zugang zur Spree. 

D A S  A N A L O G - D I G I T A L E  A T E L I E R

Die Atelierräume sind mit Galerieschienen und Beleuchtung, Ka-

meras und WIFI ausgestattet. Die Stipendiaten waren aufgefordert, 

mit ihrem Projekt in den digitalen Dialog zu treten, indem sie die 

vorhandenen Social-Media-Kanäle und die Webseite des Hauses 

nutzen. Die Stipendiat*innen wurden kuratorisch begleitet. Sie 

waren eingeladen, an verschiedenen Kooperationsprojekten teilzu-

nehmen, die vom Förderverein aquamediale e.V. organisiert wur-

den. Das konnten Künstlergespräche, Atelierbesuche, Interviews, 

Veranstaltungen oder Austausche mit Partnern sein. Das Hoffest 

der benachbarten Stork Club Whiskey Destillerie bot uns im Som-

mer 2021 auch die Möglichkeit, das Künstlerhaus und seine Part-

ner vorzustellen. 

D I E  J U R Y 

Beeindruckende 236 Bewerbungen aus 22 Nationen hat der Förder-

verein aquamediale e.V. erhalten. Der Verein setzte für die Auswahl 

eine Fachjury aus verschiedenen Sparten der Kunst zusammen: Se-

bastian Gögel (Künstler), André Matthes (Mäzen, Sammler), Sophia 

Schama (Künstlerin, Dozentin), Jan Bilk (Vertreter Sorben/Wenden) 

und Prof. Henning Wagenbreth (Künstler, Dozent). 

Um das Künstlerhaus in all seinen Facetten »auszuprobieren«, 

haben die Maler Robert Seidel und Franz Rentsch aus dem Part-

nernetzwerk Leipzig und Halle von April bis Juni 2020 ein Teststi-

pendium erhalten. Mit ihnen konnte vor allem die Akzeptanz und 

Nähe der Bewohner*innen des Ortes Schlepzig und der näheren 

Umgebung wunderbar entwickelt werden. Beide arbeiteten nur mit 

Dingen, die sie vor Ort gefunden haben. 

7

Das 
Künstlerhaus 
im Ortsverbund
Schlepzig



D E R  E I S E N H A M M E R

Der Förderverein aquamediale e.V. hat im Rahmen des 
Ideen-Wettbewerbs »Kulturelle Heimat Lausitz« des 
Ministerium für Wissenschaft, Forschung und Kultur des 
Landes Brandenburg im November 2020 eine Förderung 
erhalten, um ein unabhängiges, interdisziplinäres und 
zeitgenössisches Kunstzentrum in der Spreewaldgemeinde 
Schlepzig einzurichten und es auf Dauer zu etablieren.  

D A S  R E S I D E N Z P R O G R A M M

Das Stipendium des Fördervereins aquamediale e.V. richtet 
sich an national und international tätige Künstlerinnen 
& Künstler, die über originelle Ideen und handwerkliche 
Qualitäten in allen Bereichen der Kunst verfügen. 
Leben & arbeiten im Künstlerhaus – eingebunden in den 
Naturraum und das kulturelle Leben der Lausitz 
mit der Verpfl ichtung zum künstlerischen Experiment – 
zu Themen der Welt mit Wirkung auf die Region oder/und 
zu Lausitzer Themen mit Wirkung auf die Welt. 

D I E  S T U D I O S

Das Künstlerhaus bietet im historischen Denkmal Dorfmühle 
Schlepzig exzellente Bedingungen für das künstlerische Schaffen. 
Im Untergeschoss sind drei Atelierräume miteinander 
verbunden, im Obergeschoss stehen Schlafraum, Bad, Küche 
und Aufenthaltsräume zur Verfügung. 
Die Räume sind mit Staffeleien, Arbeitstischen, Schränken, 
Zeichenschränken und Lampen komplett ausgestattet. 
Das Areal des Künstlerhauses hat einen abgeschlossenen 
Hof mit direktem Zugang zur Spree.

D A S  A N A L O G - D I G I T A L E  A T E L I E R

Die Atelierräume sind mit Galerieschienen und Beleuchtung, 
Kameras und WIFI ausgestattet. Die Stipendiaten 
sind aufgefordert, mit ihrem Projekt in den digitalen Dialog 
zu treten, indem sie die vorhandenen Social Media 
Kanäle und die Webseite nutzen. Die Stipendiaten werden 
kuratorisch begleitet. Sie sind eingeladen, an verschiedenen 
Kooperatiosprojekten teilzunehmen, die vom Förderverein 
aquamediale e.V. organisiert werden. 
Das können Künstlergespräche, Atelierbesuche, Interviews, 
Veranstaltungen oder Austausche mit Partnern sein.

D I E  R A H M E N B E D I N G U N G E N

Die ausgewählten Künstlerinnen und Künstler erhalten 
ein- bis zweimonatige Stipendien und sind Teil einer 
kreativen Gemeinschaft der jährlich wechselnden 
Spreewälder Kunstfestivals aquamediale und spektrale. 
Pro Monat wird die Arbeit mit 2.000 Euro sowie mietfreiem 
Arbeits- und Wohnraum unterstützt.

D I E  B E W E R B U N G

Die Bewerbung zum Stipendium für das Jahr 2021 ist 
digital bis zum 30. April einzureichen. Die Formalitäten sind 
unter www.kuenstlerhaus-eisenhammer.de einzusehen.
Die vollständige Bewerbung ist zu senden an:
i n f o @ k u e n s t l e r h a u s - e i s e n h a m m e r. d e 
Die Stipendieaten werden durch eine Fachjury ausgewählt.
Die Stipendien werden am 5. Juni 2021 bekannt gegeben.

D I E  T R Ä G E R S C H A F T

Förderverein aquamediale e.V.

D I E  A D R E S S E

Künstlerhaus Eisenhammer / Dorfstraße 52 / 15910 Schlepzig

www.kuenstlerhaus-eisenhammer.de

Call for 
Artists

EisEnhammEr
schlepzig Słopišca
Das Lausitzer Künstlerhaus

Kunst : These und Innovation.

Dr. Uwe Koch, Beauftragter für die Kulturentwicklung der Lau-

sitz des Ministerium für Wissenschaft, Forschung und Kultur des 

Landes Brandenburg und Jurymitglied André Matthes stellten am 

5. Juni 2021 die Künstler*innen vor, die von Juli bis Dezember 

2021 im unabhängigen, interdisziplinären und zeitgenössischen 

Kunstzentrum der Kreativität & Kommunikation der Lausitz ein 

Stipendium erhalten haben : Alex Besta, Julia Eichler, Maidje 

Meergans, Maria Lüdecke, Ingar Krauss. Die ausgewählten Künst-

lerinnen und Künstler erhielten ein- bis zweimonatige Stipendien. 

Pro Monat wurde die Arbeit mit 2.000 Euro, mietfreiem Arbeits- 

und Wohnraum sowie Materialkosten unterstützt. 

Fotograf Stefan Otto hat die Künstler*innen während des gesam-

ten Zeitraums begleitet. Die vorliegende Dokumentation spiegelt 

die entstandenen Arbeiten wider, die im Februar 2022 in den 

Räumlichkeiten des Partnervereins BLECH Raum für Kunst Halle 

e.V. präsentiert werden. 

D A S  Z I E L

Mit Hilfe der Fördermittel aus dem Ideenwettbewerb konnte das 

Ziel, einen freien Denk- und Arbeitsraum für unkonventionel-

le Ansätze und experimentelle Zusammenarbeit in Form eines 

Künstlerhauses zu schaffen, erfolgreich umgesetzt werden. Das 

Haus war während der Pandemie auch ein wichtiger Schaffensort 

für die Künstler*innen der aquamediale geworden. Ohne diese 

Möglichkeit eines zentralen Treffpunktes hätte das Kunstfestival 

aquamediale nicht stattfinden können. 

Leider konnte der Übergang zur weiteren Finanzierung des Sti-

pendienprogramms nicht geschaffen werden. Hier hätten wir uns 

eine Möglichkeit der Übergangsfinanzierung im Sinne der Nach-

haltigkeit durch den Fördermittelgeber gewünscht. 

Gemeinsam mit der Gemeinde Schlepzig, dem Amt Unterspree-

wald und dem Landkreis Dahme-Spreewald sind wir davon über-

zeugt, dass Schlepzig ein herausragendes Potential hat, sich zu 

einem Zentrum für Zeitgenössische Kunst im Spreewald zu entwi-

ckeln. So wird das 15. Kunstfestival aquamediale 2023 wieder in 

Schlepzig stattfinden. Das Künstlerhaus Eisenhammer ist Heimat 

für die Kunst. 

Vorstand des Förderverein aquamediale e.V. 

9
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Robert SeidelRobert Seidel

RADDUSCHER OCKER

EisEnham
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Carola Hartlieb-Kühn im Gespräch

art-in-berlin am 2021.10.21

mit dem Maler Robert Seidel

Die Farbe hat einen gelbbraunen, warmen durchsichtigen 

Charakter. Die aufgebrachte Erde habe ich gesiebt, gefiltert und 

mit verschiedenen Bindemitteln zu Farben verarbeitet. 

Da sich die Fundstelle in Raddusch befand, habe ich die Farbe 

Radduscher Ocker getauft.

chk : Inwieweit haben sich Ihre Experimente auf Ihre Motive 

oder Bildthemen ausgewirkt, die in dieser Zeit entstanden?

RS : Die Motive waren schon vorher präsent, aber im Umgang 

mit Pigmenten und deren Wertigkeit hat sich was getan.

chk : Mit was beschäftigen Sie sich aktuell? 

Beziehungsweise, was sind Ihre nächsten Projekte?

RS : Gerade bereite ich meine Einzelausstellung Die Sonne 

wackelt vor. Die Ausstellung wird am 27. Nov bei Gerhard 

Hofland in Amsterdam eröffnen und läuft dann bis 22. Januar. 

Außerdem habe ich im Rahmen des NEUSTART KULTUR 

Stipendienprogramm 2021 der VG Bild-Kunst ein 

Projektstipendium erhalten und arbeite an einer Portraitserie 

mit dem Titel F60, dazu kann ich allerdings nicht viel sagen, 

da es sich noch ganz am Anfang befindet.

chk : Sie haben im Frühjahr dieses Jahres ein Arbeitsstipendium 

im Künstlerhaus Eisenhammer, Schlepzig erhalten. 

Gibt es im Vergleich zu Ihren anderen zahlreichen Auszeichnun-

gen und Stipendien etwas Besonderes oder Überraschendes, 

was Sie während Ihres Aufenthaltes im Künstlerhaus Eisenham-

mer erlebt haben?

RS : Ich durfte das Haus als erster Stipendiat, quasi einweihen, 

das war schon besonders. Außerdem hat mich der persönliche 

Einsatz der ehrenamtlichen Mitarbeiter und die Identifikation 

mit dem Haus und der Region Spreewald stark beeindruckt.

chk : Ich habe gelesen, dass Sie während Ihres Aufenthaltes in 

Schlepzig mit regionalen Erdpigmenten experimentiert haben. 

Können Sie darüber etwas sagen?

RS : Da ich auch im Atelier mit Pigmenten arbeite, bot es 

sich an, in einer Region, wo das Graben in der Erde eine lange 

Tradition hat, mein Wissen darüber zu vertiefen.

Bei dem regionalen Pigment handelt sich um Eisenocker, 

welches durch einen komplexen, chemischen Prozess entsteht. 

Ganz grob gesagt, handelt es sich um Oxidation 

eisenhaltiger Erde.

chk : Im Gegensatz zu Ihrem Rückgriff auf eine alte Technik, 

sind Ihre Motive in der Gegenwart verankert. Sie widmen sich 

Landschaften, Architekturen, Menschen, Alltagsgegenständen 

genauso auf wie den Strukturen von Computerspielen. 

Welche inhaltlichen Bezugspunkte sind für Sie wichtig, um 

für Sie zum Bildthema zu werden?

RS : Ein persönlicher Bezug zum Bildthema ist unerlässlich und 

meist der erste Impuls.

chk : Zum Teil finden sich bei der formalen Behandlung Ihrer 

Bildthemen Anklänge an die Pop Art bspw. an den Maler 

R. B. Kitaj. Geht es Ihnen beim Aufgreifen kunstgeschichtlicher 

Verweise um eine grundsätzliche Befragung von Malerei und 

ihren Möglichkeiten?

RS : Mich interessiert Malerei als Werkzeug. Mit Hilfe der 

Malerei kann ich mir Sachverhalte erklären und die Dingwelt 

durchdringen.

Carola Hartlieb-Kühn : Lieber Robert Seidel, Sie haben 

Malerei bei Neo Rauch an der Hochschule für Grafik und 

Buchkunst Leipzig studiert. Inwieweit hat Ihre Ausbildung Ihr 

Verständnis von Malerei geprägt?

Robert Seidel : Das Studium in Leipzig war sehr prägend. 

Wie ich Bilder lese und wahrnehme, welche Kriterien ich an 

Malerei stelle, hat ganz klar mit Leipzig zu tun.

chk : Sie malen Ihre Bilder in klassischer Eitempera-Technik –

eine Technik, deren Anfänge bis in die früheuropäische 

Tafelmalerei zurückreichen. Was fasziniert Sie heute noch an 

dieser Technik?

RS : Ich finde es interessant, in einer malerischen Tradition 

zu stehen und mit einer klassischen Technik aktuelle Themen 

zu bearbeiten. Das spannt einen großen Bogen, hat viel mit 

Handwerk, Demut, aber auch mit Ausprobieren zu tun … 

Mich fasziniert es, der matten Sprödigkeit, der Eitempera Glanz 

ab zu ringen, ich kann die Farbe lasierend, fett oder mager 

auftragen, ich kann die Farbe abkratzen, runterwaschen … 

über die Jahre sind wir ein sehr gutes Team geworden.

Robert Seidel

Robert Seidel

Spinnereistrasse 7 / 04179 Leipzig

c/o ASPN, Postfach 506

Gallerien :

ASPN, Leipzig

Spinnereistrasse 7 / 04179 Leipzig

&

Gerhard Hofland, Amsterdam

Bilderdijkstraat 165C / 1053 KP Amsterdam

 

Website : robertseidel.net

Instagram : _robert_seidel_
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Robert Seidel 

Arbeits-Tagebuch : April bis Juni 2021

20. April.
Am Abend bin ich mit der Aufzählung fast fertig und stelle fest, 

dass ich nur noch eine Woche in Schlepzig sein werde … Julius 

Hofmann wird mich mit dem Fahrrad besuchen, außerdem werde 

ich versuchen, viel unterwegs zu sein, Fotos zu machen und Plein 

Air …

Im Atelier arbeite ich mit Eitempera auf Leinwand, hier arbeite 

ich mit Wasserfarben auf Papier … einmal getroffene Entschei-

dungen können nur schwer rückgängig gemacht werden, des-

halb ist eine gewisse Vorausschau notwendig

Meine Farbpalette besteht aus verschiedenen Brauntönen, 

selbstgewonnene Farbtöne, wie Radduscher Ocker, Biebersdorfer 

Wiesen Ocker und gekauften Farben/Pigmenten wie Lausitzer 

Ocker, Kassler Braun und Van Dyck Braun … die selbsthergestell-

ten Farben sind krisselig und dünn …, wenn die Farben trock-

nen, bleiben kleine Steinchen/Körner auf der Oberfläche, aber 

das ist ok …

23. April
Ich fahre am Morgen von Ammelshain nach Löbejün und hole 

dort Julius Hofman ab, der einen Tag vorher in Göttingen mit 

dem Fahrrad gestartet war. Julius ist Freund und Malerkollege, 

mit dem ich die Ende 2018 im Rahmen meines Travel Awards 

der National Portraits Gallery die Donau von deren Quelle im 

Schwarzwald bis zu deren Mündung ins Schwarze Meer abge-

fahren bin. Am Nachmittag machen wir eine ausgedehnte Pad-

deltour, wir treffen keine anderen Paddler und die Vegetation 

befindet sich irgendwie noch im Winterschlaf … ganz grund-

sätzlich kann man sagen, der April ist sehr frisch, es gibt viele 

sonnige Tage, aber keine Frühlingswärme … 

24. April
Wir machen eine größere Radtour Richtung Norden und kom-

men gegen späteren Nachmittag zurück … im Laufe des Tages 

malt Jim Avignon den Gurkenkahne an, der neulich auf den Hof 

gebracht und mittlerweile zersägt und grundiert wurde … der 

bemalte Kahn soll später als Skulptur aufgestellt werden … am 

Abend legt Dr. Motte im Hof auf, dabei wird alles gefilmt und soll 

später online gestellt werden …

16. April 
Die feuchten Pigmente lege ich auf die Heizung und reinige die 

Utensilien vom Vorabend. Ich richte mich in der unteren Etage 

ein und beginne mit der Schlepziger Aufzählung. Im Haus ist sehr 

viel Gewusel und irgendwie komme ich nicht richtig zur Ruhe, es 

fällt mir schwer, mich fest zu beisen, am Ende des Tages finde 

ich meinen Rhythmus und komme einen entscheidenden Schritt 

voran.

Am Abend nehme ich die getrockneten Pigmente und rühre diese 

mit den entsprechenden Bindemitteln zu Aquarell und Gouache 

Farben an, bei der Gouache Farbe gebe ich in Abstufungen noch 

etwas Titanweiß hinzu, um eine deckende Farbe zu bekommen. 

Trotz des Filterns befinden sich in meinen Pigmenten allerhand 

kleine Partikel/Steinchen, gerade im Gegensatz zu den gekauften 

Pigmenten fällt das sehr stark auf.

17. April
Der RBB kommt am Vormittag, ich verlege das Arbeiten ins 

Schlafzimmer, am Nachmittag ist Sitzung im Konferenzraum, was 

gleich neben dem Schlafzimmer liegt, deshalb räume ich alles 

wieder runter ins Erdgeschoss. 

Mittlerweile steht der theoretische Unterbau, Eindruck von der 

Umgebung, Fotos, Blätter aufgespannt, verschiedene Erden ein-

gesammelt, daraus Pigmente gewonnen und zu Aquarell und 

Gouachefarben verarbeitet … 

18. April
Ich stehe etwas später auf, eine Kahn wird auf den Hof gefahren 

und ich arbeite an der Schlepziger Aufzählung … das Haus sehr 

ruhig, gerade im Gegensatz zu den letzten beiden Tagen ist das 

auffällig, ich arbeite den ganzen Tag …

19. April
Ich arbeite den ganzen Tag …

11. April
Sonntag, im wahrsten Sinne des Wortes … das Wetter ist wun-

derbar, 20 Grad, ein paar Wolken, ich fahre mit dem Rad durch 

die Gegend und buddel verschiedenfarbige Erden in kleine Beu-

tel … kräftiges Ocker an den Biebersdorfer Wiesen und am Bie-

ber Teich, Ochsenblutrot bei Gross Wasserburg …  am Abend 

versuche ich, durch Spülen mit Wasser, die Pigmente aus den 

Erden zu lösen … 24 Stunden warten … in den Küchentüchern, 

die ich als Filter nutze, bleiben kaum Pigmente übrig, aber viel-

leicht bin ich auch zu ungeduldig … 24 Std. warten …

12. April 
Dauert mir alles zu lange, ich leg die kleinen Beutel auf die Hei-

zung … die Ausbeute ist sehr mager … das Ocker und das Eng-

lischrot bringen die besten Ergebnisse … gestern Abend las ich 

in einem Buch (Wasserfarben aus Naturmaterialien selbst ma-

chen von Klaus – Peter Schäffel) auf welche Besonderheiten ich 

bei der Gewinnung von Erdpigmenten achten sollte … ich starte 

eine neue Versuchsanordnung mit mehr Erde, Mörser und einem 

ausgeliehenen Sieb des Fleischers … 

Ich kontaktiere das Tropical Island und den Besuchertagebau 

F60 per Mail und frag, ob ich trotz Corona bedingter Schließung 

demnächst mal vorbei schauen könnte … Harald macht mich 

darauf aufmerksam, dass Anika den Kontakt bereits hergestellt 

hat und ich demnächst das Tropical Islands besuchen kann … 

ganz allein, ohne Badegäste …

15. April
Ich fahre gegen 8 Uhr Richtung Tropical Island und treffe mich 

dort kurz vor 10 30 Uhr mit Kim Schäfer, der mich in die Halle 

begleitet, später bekomme ich eine Führung von Agneta, einer 

jungen Auszubildenden. Danach mache ich bis ca. 14 Uhr Fotos 

im Tropical Island.

Kurzer Mittag an einer Raste und gegen 16 Uhr treffe ich Peter 

Becker in Raddusch, der mir einen trockenen Flussverlauf zeigt, 

von wo ich zwei Eimer rötlich, brauner Erde mitnehme und am 

Abend einen Eimer Erde siebe und spüle. 

In Schlepzig treffe ich Sebastian Gögel, Jurymitglied für die be-

vorstehende Aquamediale Bewerbung und Robin Zöffzig, der mit 

Hilfe eines Freundes versucht ein großes Banner an der gegen-

überliegenden Destillerie anzubringen.

Vorlauf 
Mitte Februar finde ich die Ausschreibung für eine Artist in Re-

sidence Programm in Schlepzig in der Lausitz/Spreewald. Per 

Mail frage ich an, ob mein Vorhaben F60 für Schlepzig in Frage 

kommt. Das Ziel von F60 sind 4 große Portraits von Menschen 

aus der Lausitz, die mit ihrer Lebensleistung und dem Bezug 

zur Region, stellvertretend wie 4 aktiven Förderkräne im Braun-

kohletagebau, für die Region Lausitz stehen. Der Aufenthalt in 

Schlepzig soll zur Recherche für dieses Vorhaben dienen.

Anika ruft mich am gleichen Tag zurück und bietet mir spontan 

an, den März und den April nach Schlepzig zu kommen. Wir eini-

gen uns auf Ende März. Kurz bevor ich nach Schlepzig fahre, ver-

werfe ich mein Vorhaben. Um Portraits malen zu können, muss 

sich eine Intimität aufbauen, die ich unter der Corona Situation 

nicht verantworten kann, außerdem hätte mich das Vorhaben 

weit über den April gebunden. 

Ich schlage ein neues Projekt vor. Einen klassischen Plein Air 

Aufenthalt mit der Besonderheit, dass ich die hier vorkommen-

den Pigmente zum Malen der Bilder nutze. Ich kaufe Pigmente, 

wie Lausitzer Ocker und Kassler Braun, verschiedene Bindemittel 

und Fachlektüre. So bin ich inhaltlich frei, kann experimentieren 

und sollte während des Aufenthaltes in Schlepzig zu Ergebnissen 

kommen. 

9. April  
Ankunft in Schlepzig gegen Nachmittag … lerne Harald und 

Anika persönlich kennen, ich erfahre von der Renovierung der 

Mühle und dem Engagement für die Aquamediale … der Einsatz 

ist beeindruckend.

10. April :
Als ich am Morgen aufwache, regnet es. Später lässt der Regen 

nach, trotzdem bleibt über den ganzen Tag eine feuchte Kälte … 

ich fahre mit dem Rad, an vielen Teichen vorbei, nach Lübben … 

gegen späten Nachmittag bin ich wieder in der Mühle zurück … 

Dr. Motte ist auch da …  gegen frühen Abend dreh ich noch eine 

Runde durch das Dorf und mache Fotos

Während der Fahrradfahrt nach Lübben mache ich mir Gedan-

ken, in welcher Form ich die Eindrücke am besten verarbeiten 

kann … ich werde ein großes Aqurellpapier (ca. 60 x 80 cm) 

aufziehen und eine Aufzählung von Schlepzig machen, parallel 

dazu werde ich versuchen viel draußen zu sein, so wie es das 

Wetter zu lässt …
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RS : Arbeits-Tagebuch

Fazit Künstlerhaus Eisenhammer
Ihr Beide seid sehr freundlich und aufgeschlossen, es gibt kurze 

Wege, Dinge werden unkompliziert möglich gemacht … 

Für meine Arbeit war es teilweise zu turbulent im Haus, aber ich 

denke, das ist dem Umstand geschuldet, dass sich Aufbaupha-

se aquamediale und Erstbezug des Künstlerhaus Eisenhammer 

überschnitten haben (vielleicht ist die Idee : obere Etage Stipen-

diat, untere Etage Konferenzraum/Galerie eine Überlegung wert)

Arbeitsstipendium Künstlerhaus Eisemhammer 
Radduscher Ocker … im Rückblick war es die richtige Entschei-

dung, das Vorhaben F 60 zurückzunehmen, zu viele unbekannte 

Komponenten, dennoch halte ich die Idee für gut und in einer 

Post Corona Zukunft für umsetzbar und inhaltlich sinnvoll …

Im besten Fall ist eine Artist in Residence, nicht nur eine räum-

liche Veränderung zum gewohnten Arbeitsumfeld, sondern hin-

terlässt nachhaltig Impulse, die erst durch kleinere Unwägbarkei-

ten ausgelöst werden … im meinem Fall kann ich das über die 

Beschäftigung mit Pigmenten/Bindemitteln sagen, ein Thema, in 

das ich mich durch den Aufenthalt in Schlepzig reinlesen und 

ausprobieren konnte … außerdem hab ich das Thema Plein Air, 

seit langer Zeit, wieder ins Auge gefasst und ich würde behaup-

ten, dass meine Fotos, die eigentlich nur als Bildvorlage dienen 

sollen, besser, bzw. selbstständiger werden …

Vertrag
2 Monate … April/Mai oder März/April … davon ein Monat vor 

Ort, ein Monat Homeoffice … bis Datum X mind. noch eine wei-

tere Arbeit abschließen, voraussichtlich selbes Format, entweder 

Braunkohle Schaufelradbagger oder Tropical Islands … Glück 

auf, Glück zu, zu …

Ergebnis Arbeitsstipendium Artist Eisenhammer  

1. Auseinandersetzung Pigment und freie Arbeit über Schlepzig, 

Papierarbeit/Wasserfarbe … 

2. Küchentücher/Filter, Farbnäpfe, Pigment zur Dokumentation 

3.Tagebuch, Reflektion eigene Arbeit/Künstlerhaus Eisenhammer

25. April
Julius macht sich auf den Heimweg, ich begleite Ihn noch ein 

Stück und ab Mittag sitze ich wieder im Atelier und male bis 

späten Abend an der Aufzählung … ich wässere das Blatt noch-

mal kräftig, nehme Eingriffe vor, die das Papier mit einer starken 

Grammatur von 600 g verzeiht, …ich bin mit der Arbeit zufrie-

den und frage mich, wie ich die letzten Tage sinnvoll nutzen kann 

…

26. April
Ich fahre zum Besuchertagebau F 60 nach Lichterfeld … sehr 

groß, zu groß, um daraus was zu machen … die Förderbrücke ist 

bis auf ca. 200 Meter von allen Seiten abgesperrt … von einem 

Mitarbeiter bekomme ich einen Tipp und fahre nach Meuro, dort 

soll ein alter Schaufelradbagger irgendwo im Wald stehen … 

auch der Bagger ist sehr groß … ich besuche noch den Rosti-

gen Nagel, einen Aussichtsturm in der Nähe von Senftenberg, ein 

Monster aus rostigem Stahl … 

27. April
Am Vormittag schreibe ich am Tagebuch und überlege, welches 

Thema das zweite Blatt, was ich später im Homeoffice fertig ma-

chen werde, haben soll … Tropical Islands oder Schaufelradbag-

ger … beides spannende Themen … ich tendiere zu Tropical 

Islands, da es der Nachbarort ist und so ein gewaltiger Bagger 

möglicherweise nach einem größeren Format verlangt.  

Am Nachmittag versuche ich mich an klassischer Freilichtmalerei, 

zum ersten Mal seit meiner Studienzeit, mit Staffelei und allem 

Drum und Dran, das Ergebnis ist mau, es gibt zu viele Optionen 

und ich bin definitiv aus der Übung, ein Thema was mehr Auf-

merksamkeit verlangt … 

28. April
Am Vormittag sortiere meine Fotos und bereite die Tropical Is-

lands Aufzählung vor … daran werde ich sicherlich wesentlich 

länger sitzen als an der Schlepziger Aufzählung, da meine Frau 

und ich vermuten, dass ab nächster Woche auch in unserer Region 

wieder Homeschooling angesagt ist … 
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»Glück zu« 2021 / Mischtechnik auf Papier / 50 x 70 cm
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»Zu« 2021 / Mischtechnik auf Papier / 50 x 70 cm
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Carola Hartlieb-Kühn im Gespräch

art-in-berlin am 2021.12.21

mit dem Maler Franz Rentsch

F.R. : Anfangs musste ich mit der Selbstständigkeit und deren 

Herausforderungen zurechtkommen. Auch die Gemeinschaft der 

Malereiklasse fehlte mir. Auf der einen Seite schärft es 

den Fokus, wenn man nicht ständig mit anderen Kaffee trinkt, 

auf der anderen Seite fehlen hin und wieder genau diese 

Gespräche, die Auslöser für unterschiedliche Blickwinkel und 

Facetten sind. Die Hochschule bietet viel Rückhalt und 

Einbettung in den aktuellen Diskurs. Von dieser Anbindung 

profitiere ich jetzt in der Vereinsarbeit.

Meine Malerei wurde in den letzten zwei Jahren abstrakter 

und entfernte sich vom Narrativen, Figürlichen. Es geht mir 

seit 2019 mehr um das Erleben von Farbe, den virtuellen und 

unwirklich-illusionistischen Raum, den sie erschafft.

chk : Was sind die Themen, die Sie inhaltlich interessieren?

F.R. : Themen können ein Antrieb sein oder dem Prozess im 

Weg stehen. Nach dem Diplom und dem Meisterschüler war es 

mir wichtig, die Erfahrungen frei auszuspielen. Ich arbeitete an 

Serien, die sich von Bild zu Bild hangeln und den malerischen 

Prozess zeigen. Die Memory-Serie als Beispiel, benannt nach 

dem gleichnamigen Spiel wächst jedes Jahr um sechs Pärchen. 

Das sind Bilder, die kompositorisch, farblich oder auf andere 

Arten zueinander passen. Die nun schon 24 Leinwände werden 

durcheinander an der Wand zu einem riesigen Suchbild. 

Carola Hartlieb-Kühn : Lieber Franz Rentsch, es ist noch 

nicht lange her, dass Sie Ihren Meisterschüler bei Sophia 

Schama an der Burg Giebichenstein Kunsthochschule Halle 

gemacht haben. Wenn meine Recherche stimmt, haben Sie kurz 

danach 2019, den Projektraum BLECH. Raum für Kunst 

Halle e. V. mitbegründet. Was war der Anlass und wie verlief 

Ihre künstlerische Laufbahn in diesem Zeitraum weiter?

Franz Rentsch : Ja richtig, 2019 habe ich meinen Meister-

schüler schon im Kunstraum BLECH. präsentiert, als eine der 

ersten Ausstellungen dort. Wir wollten einen freien und 

unabhängigen Raum für zeitgenössische Kunst in Halle grün-

den, in dem wir alles zeigen können, was uns interessiert. 

Wir streben mit dem BLECH. Kollektiv einen Austausch mit 

Künstler*innen, Vereinen, Gruppen und Häusern an, 

die ebenfalls Interesse an Vernetzung und Austausch haben. 

So realisierten wir internationale Open Calls und Ausstellungen 

mit Künstler*innen und Ausstellungsorten aus anderen Städten, 

z. B. mit der Stiftung Reinbeckhallen in Berlin vor zwei 

Monaten. Bis jetzt läuft alles sehr gut.

chk : Was hat sich nach Ihrem Studium künstlerisch verändert?

Franz Rentsch

www.franzrentsch.de

Instagram : @franz_rentsch

raumfuerkunsthalle.de/

www.paulscherzer.com

F.R. : Ja, das stimmt. Wie schon die beiden Techniken 

unterschiedliche Bildwelten aufzeigen, so verhält es sich auch 

mit den Seiten. Beide sind große Felder, zu welchen ich 

regelmäßig Beiträge hochlade. Ich habe von 2014 bis 2019 

vermehrt mit der Technik des Linolschnitts gearbeitet. 

Der sehr eigene Kosmos der Grafiken lebt in der Zeichnung und 

in meinen Skizzenbüchern fort. Und auf versteckte Weise in 

meiner Malerei. Die Malerei hat sich verselbstständigt mit ihren 

unheimlich umfangreichen Mitteln.

chk : Sie sind in Lübben geboren, was hat Sie gereizt, in den 

Spreewald zurückzukehren und sich hier vor Ort künstlerisch 

auseinanderzusetzen?

F.R. : Ich kehre immer wieder in den Spreewald zurück, 

um meine Familie zu besuchen. Nun ergab sich glücklicherweise 

die Gelegenheit, dass ich auch für zwei Monate im Künstler-

haus Eisenhammer leben und arbeiten konnte. Mich prägte der 

Spreewald, die Landschaft, die sorbische Tradition und 

die Spreewald typische Architektur von Kindheit an. Deswegen 

hat es sich sehr vertraut angefühlt, die künstlerische Welt 

in Einklang zu bringen mit dem Ort, an dem ich geboren bin. 

Es ist ein traumhaftes Arbeiten, wenn man im Sommer 

ein ganzes Haus mit Hinterhof an der Spree zur Verfügung hat. 

Überhaupt im Sommer draußen zu malen ist das Beste!

chk : Sie arbeiten mit verschiedenen Medien : Malerei, 

Zeichnung, Collagen, Linolschnitte … Ordnen Sie bestimmte 

Medien bestimmten Themenkomplexen zu?

F.R. : Tatsächlich habe ich mich im grafischen Bereich mehr 

auf das Figürliche, Mythologische gestürzt. Richtig extatische 

Wimmelbilder mit sehr vielen feinen ineinandergreifenden 

Linien. Meine Beschäftigung zu dieser Zeit mit europäischen 

Mythen, Sagen und den alten Liedern der Edda sind in 

ihrer Sprache oft so bildgewaltig, dass dem eine Illustration 

nicht mehr gerecht wird. So wurden die Malereien zuerst 

vielschichtiger und entwickelten sich dann weg von 

der einfachen Erzählung, hin zum metaphorischen Bild.

chk : Auf Ihrem Instagramaccount findet man unter Ihrem 

Namen zwei unterschiedliche Seiten. Auf der einen präsentieren 

Sie hauptsächlich Malerei auf der anderen Grafik.

Wie unterscheidet sich Ihr Bilderwelt und Symbolik in Malerei 

und Grafik? (das eine erscheint erzählerischer und figurativer, 

das andere abstrakter?)
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chk : F.R.

chk : Mit was beschäftigen Sie sich aktuell? 

Beziehungsweise, was sind Ihre nächsten Projekte?

F.R. : Zurzeit übermale ich Arbeiten aus meinem Diplom. Oft 

bleibt von dem ursprünglichen Werk nur eine Ahnung zurück. 

Und genau dieses Transformieren ist es, was mich gerade 

umtreibt. Scharf abgekantete Flächen überdecken das vorherige 

Bild. Ich experimentiere hierfür mit einer neuen Farbpalette. 

Chrom, Silber, Grau- und Weißtöne, welche ich zum Teil selbst 

herstelle. Dicht an der Grenze des farblich ertragbaren, aber 

irgendwie doch anziehend sollen die alten/neuen Malereien sein.

Zusammen mit Sophia Schama planen wir eine Ausstellung im 

nächsten Jahr mit aktuellen Arbeiten von uns beiden. 

Höchstwahrscheinlich wird die Ausstellung durch die Galerie 

Paul Scherzer in Halle und in Berlin präsentiert.

chk : Können Sie etwas genauer beschreiben, welches Projekt 

Sie während Ihres Stipendiums im Künstlerhaus Eisenhammer 

umgesetzt haben?

F.R. : Ich wollte während des Aufenthalts meine Arbeitsweise 

temporär verändern. Also nahm ich Werkzeug und Malun-

tergründe mit und baute meine Pinsel und Malutensilien in 

Schlepzig selbst. Der Ort sollte sich in die Malerei einschreiben. 

Ich fand am Fischteich vor Ort hunderte Gänsefedern und 

Rosshaare, die sehr stabil und lang fast wie eine Peitsche zum 

Malen genutzt werden konnten. Ich experimentierte mit selbst 

hergestellten Farben aus Pflanzensäften, Pigmenten, Ruß, 

Kohle, Röstroggen und dem Eisenocker – welches Robert Seidel 

zurückgelassen hatte. (Danke und liebe Grüße).

Die Destille genau gegenüber des Künstlerhauses benutzt zum 

Brennen eines bestimmten Whiskeys Röstroggen, welcher 

fein gemahlen an gebranntes Umbra erinnert. Diese erdige 

Farbigkeit taucht in vielen Arbeiten aus der Zeit meines 

Stipendiums auf. Eines der großflächigen Bilder malte ich mit 

einem in einen Wischer eingespannten Lappen. Bei +36°C 

trocknete das Bild sehr schnell. Die grelle Farbigkeit ist auch die 

Erinnerung an meinen in der Hitze brennenden Nacken.
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Franz Rentsch 

Arbeits-Tagebuch : April bis Juni 2021

5. bis 16.Juni 
Besuche, Feuer, Grillen, Kahnfahrten, Spazieren, am Milasee ins

glasklare Wasser tauchen und die Hitze ertragen. Am drei meter 

Format arbeite ich noch immer.

16. bis 30.Juni 
Besuch. Zwei Babys im Haus. Sehr entspannt … Eigentlich wie 

immer. Bieberkahnfahrt bei Nacht. Nach Berlin fahren, die Rein-

beckhallen anschauen für eine Ausstellung mit dem BLECH. im 

September.

Für eine Abschlussausstellung hier in Schlepzig haben Steffen 

Lohr von der Destille, Anika Meißner und ich eine gute Lösung 

gefunden. Zum Hoffest am 28. August sollen die Malereien im 

Hof und im Shop zu sehen sein. Zusätzlich wird es eine Perfor-

mance von Therese Lippold geben, eine BLECH.- EISENHAMMER 

Kooperation. Jetzt ist auch ein Zusammenschnitt von Stefan Otto 

und der Gopro Aufnahmen fertig. Super so komprimiert in einer 

Minute einen kompletten Bild-Entstehungsprozess zu sehen. Es 

sind in den zwei Monaten meinen Aufenthalts 18 Arbeiten ent-

standen in unterschiedlichsten Formaten und natürlich mit den 

unterschiedlichsten Malmaterialien und Farben.

AOP Schlepzig steht als Obertitel rückseitig auf allen Leinwän-

den. Darunter sind die Materialen, Gegebenheiten und Zustände 

aufgezählt, als Beispiel :   AOP Schlepzig, Schatten Feder Peitsche 

Licht 2021 …

26. Mai bis 1. Juni 
Endlich sind die Lokale wieder geöffnet. Die Blaskapelle am 

Kahnfährhafen hat vor Freude gespielt und getrunken bis alles 

schief klang. Unsere Katze Bo war 3 Tage am Stück weg.

Vorbereitungen für die aquamediale sind auf vollen Touren.

Heute : Kinderworkshop zusammen mit Micha Brendel angelei-

tet zum Thema :

Wasser, Kindertags-Auflug – Sechs Kinder aus der sechsten Klas-

se. Arbeiten an meinem großen Querformat sind weiter vorange-

schritten. Die Bilder verbergen ihren Ort und ihre Art und Weise 

der Herstellung nicht mehr. Falk zieht sich an allem hoch und hat 

eine unendliche Energie. Er möchte jetzt alles können; Zähne, 

laufen, reden, alleine essen u. trinken usw.

2. bis 4. Juni 
Gestern kam die Jury für die zukünftigen Stipendiaten-Auswahl

zusammen. Die nächsten Monate ist das Lausitzer Künstlerhaus 

ausgebucht. Jurybesetzung : Jan Bilk, Sophia Schama, Sebasti-

an Gögel, Henning Wagenbreth, André Matthes. Ich habe mich 

sehr gefreut diese Künstler Innen zusammen zu sehen. Das alle 

Mitglieder trotz Diskussion und unterschiedlichster Ansätze, har-

monierten und innerhalb eines Tages unter 230 Bewerber*innen 

sich einig geworden sind. Danach noch ein Bierchen mit Sophia 

und Sebastian. Wir haben über Kunst und Kinder gesprochen.

Haben außerdem vorgestern den Nachmittag und Abend mit 

Matthias verbracht. Er war zufällig mit dem Rad in der Gegend, 

macht eine Tour.

5. bis 11. Mai
Viel Besuch, viel los und brennende Hitze, aquamediale Presse-

konferenz mit Kahnfahrt u. Polizeieinsatz weil ein Kahnfahrer 

den anderen angeschwärzt hat – Coronazeit

Das Wetter ist jetzt auf schlag sonnig und heiß, die boesner Lie-

ferung ist immer noch nicht da. Ich arbeite auf ungrundierter 

Leinwand unter den Bäumen im Hof. Die Schatten dienen mir 

als Ausgangsform. Ich fing mit Naturfarben wie Lingustersaft, 

Ockerschlamm, Ascheschleim, Röstroggen, Blaukraut, rote Beete, 

Blut, verwendete auch Pigmente und Gouache

12. bis 19.Mai 
Über Himmelfahrt kamen einige Freunde und Kollegen aus Lüb-

ben, Berlin und Halle zu besuch. Es sind neue Werkzeuge ent-

standen : Schwammwerkzeuge mag ich sehr, weil sie die Farbe 

speichern und mit ihnen reizvolle Übergänge entstehen. Haben 

hier im Umland schon kleinere Ausflüge gemacht zum Beispiel 

gestern nach Petkams Berg. An den Karpfenteichen vorbei in ein 

schönes Waldstück mit alten Eichen und Buchen.

20. bis 25. Mai
am 23. war 30. Geburtstag eines Freundes. Wir waren zu Acht am 

Pfingstwochenende und haben eine Kahntour durch Schlepzig 

und um die Erleninsel gemacht mit Biberburg und Kahnfährfrau. 

Das Spreewaldprogramm wurde dann noch mit einer Besichti-

gung der Iba- Terrassen und Welzow abgerundet. Zerstörung, 

Rekultivierung. Wie in der Malerei.

Habe angefangen, mit Öl weiter zu malen und Sprühdosen an-

gestochen. Der Unterspreewald ist seit dem Mittelalter kultiviert. 

Der Archedamm hat die Funktion der Wassermühlen und der 

Landwirtschaft erst ermöglicht. Trotzdem macht der Spreewald 

hier einen wilden Eindruck, wenn auch die Sumpfwiesen früher 

Felder waren. So oder so ähnlich möchte ich auch meine Bil-

der hier fort führen. Ich habe lange Formate gewählt : 140x300 

cm oder 70x100 cm. Für die Panoramen, welche hier im tiefen, 

aufgerissenen Himmel zu sehen sind, scheint mir so ein Format 

angebracht.

Menschen : Franz Rentsch & Charlotte Antony & Falk Antony

Katzen : Rudi & Bo

1. Mai
Ankommen in Schlepzig, das vollgepackte Auto entladen (Danke

Anika fürs Schleppen) – lieber zu viel als zu wenig mitnehmen.

Ortsbegehung verbunden mit großer Neugier, hier zwei Monate 

arbeiten zu können.

2. bis 3. Mai
Werkzeuge bauen und mit selbst gemachten Farben ausprobie-

ren. Zerstoßenes Ocker, Asche, Rotkrautsaft, diverse Erdpigmente

mit Binder angemischt und mit den angefertigten Malutensilien 

aufgetragen, gegossen, verrieben. Alles ohne Kopf, ohne Form 

Werkzeuge : Schlagenzunge- Bürste mit gespaltenen Borsten, 

gefertigt aus Holz und Autoreifengewebe/ Pferdehaar? Peitsche  

– langer Schweif und langem Stiel, gefertigt aus Holz und Auto-

reifengewebe/ Pferdehaar? Rakel – eine art Abdichtungsgummi 

auf ein Brett geklebt und getackert Schaumlippenzylinderförmi-

gen Schaumstoff zur Schlaufe gebogen und auf ein Brett an den

Enden verklebt Schwarze große Feder – Storch? Greifvogel? 

Weidenkätzchen, Schilf ... Die ersten malerischen Ergebnisse auf 

kleinen Probeleinwänden – grundiert und ungrundiert ähneln 

schönen Dreckflecken ... Ein Ockerton kann von indisch gelb (gut 

zermörsert) bis schokobraun gehen (grob belassen). Pflanzensäf-

te wie rote Beete, Rotwein, Rotkraut sind bessere Rotweinfle-

cken ... gefällt mir nicht ...

Das selbstgebaute Werkzeug funktioniert, ist allerdings zeitauf-

wendig, das vermalen von Farbe dauert lange, da die Feinheit 

der Borsten nicht gegeben ist. Ich werde mich auf lange Prozesse 

einstellen müssen. Die Gestik und das Spezifische des Werkzeu-

ges auszuarbeiten ist nicht einfach, wenn es über den auspro-

bierten Strich hinaus geht. Mit besserem Wetter und der großen 

boesner Bestellung geht das arbeiten im Hof los.

4. Mai 
Heute eine AEG Waschmaschine besorgt für 150 Euro. Den gan-

zen Nachmittag gemalt. Mit Blaukraut blaue Farbe gemischt 

mit Acryllack für Holzböden. Mit den Schaumlippen super Farb-

übergänge hergestellt und mit Schilf eine grasähnliche Struktur 

gemalt. Insgesamt expressiv und heute mit gutem Tempo voran 

gekommen.
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»AOP W« / pigment, oel / 60 x 60 cm

»AOP 0« / oel, erdpigmente / 60 x 80 cm





»AOP 12« / lehm, peitsche / 31 x 36,5 cm

»AOP 3« / schwamm, schilf / 100 x 120 cm
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»+36°C / AOP schlepzig« / acryl auf leinwand / 130 x 300 cm



Rober
t S

eid
el 

/ M
ale

r /
 M

eis
te

rsc
hüler

 N
eo

 R
au

ch
 / A

pril
 bis 

Ju
ni

    
  F

ra
nz R

en
tsc

h / M
ale

r /
 M

eis
te

rsc
hüler

 So
phia 

Sc
ham

a /
 A

pril
 bis 

Ju
ni

    
    

    
Alex

 Bes
ta

 / I
nsta

lla
tio

nsk
ünstl

er
in / A

ugust

    
    

    
    

  J
ulia

 Ei
ch

ler
 / B

ild
hau

er
in / M

eis
te

rsc
hüler

in Pro
f. B

ru
no R

ae
tsc

h / A
ugust

    
    

    
    

    
   M

aid
je 

M
ee

rg
an

s /
 Fo

to
gra

fin / S
ep

te
mber

    
    

    
    

    
    

    
 M

ar
ia 

Lü
dek

e /
 Bild

en
de K

ünstl
er

in / O
kt

ober

    
    

    
    

    
    

    
    

   I
ngar

 K
ra

uss
 / F

oto
gra

f /
 N

ove
mber

 &
 D

ez
em

ber
 



Alex BestaAlex Besta

EisEnham
m

Er

Schlepzig Słopišca

Das Lausitzer Künstlerhaus

ž

Łužyski dom 

wumełcow

VISCOUS PLACES



Alex Besta

Arbeits-Tagebuch : August 2021

9. August
Übertragung eines Ausschnitts des Kanalsystems auf Lehm. Kurz 

nachdem ich die Arbeit beendet hatte, wurden wir vorm Haus 

spontan auf eine Kahnfahrt mitgenommen. Land und Wasser 

verbinden sich zu einer Landschaft am Flussbett. Morgen werde 

ich das Netz aus Kanälen abformen. 

Nähte bilden Grenzflächen. Ein Abdruck, ein Eintauchen in Land-

schaften. Land und Wasser verbinden sich am Ufer zu einer ein-

zigen fließenden Masse.

8. August
Heute wird Donna Haraway »unruhig bleiben« und Jane Bennett 

»lebhafte Materie« Gegenstand meiner Recherche. 

Das Anthropozän markiert schwerwiegende Diskontinuitäten; 

was danach kommt, wird anders sein, als das, was war. 

Le Guin lehrte mich die Tragetsachentheorie von fiktiven und von 

Naturkulturgeschichten. Ihre Theorien und ihre Geschichten sind 

geräumige Taschen, um Stoffe des Lebens zu sammeln, zu tragen 

und zu erzählen.2

Ein Blatt, ein Baumstamm und ein Netz aus Kanälen. Ein Ast, 

Essiggurken im Plastikbeutel, Asseln im morschen Unterholz. 

Ein Algenteppich, Weinreben, ein Abdruck, ein Eintauchen in und 

auf; Nahtstellen bilden Grenzflächen. 

Ich denke, dass sich die Ausdehnung und Neukomposition des 

Begriffs Verwandtschaft dadurch rechtfertigt, dass alle Erdlinge 

im tiefsten Sinn verwandt sind. Und es ist höchste Zeit, besser 

für Arten als Gefüge Sorge zu tragen (nicht für Spezies, jeder für 

sich).3 

Grenzfläche 

A system broken down into subsystems; seams form interfaces.

facies : Aussehen / inter : zwischen   

2  Donna Haraway. lebhafte Materie. Seite 162.
3  Donna Haraway. lebhafte Materie. Seite 142.

7. August
Ich habe geweint, als ich beim Arbeiten aus dem Fenster eine 

Touristin sah die sich eine Spreewaldgurke aus einem Plastikbeu-

tel fischte und sie zufrieden in den Mund steckte. 

Ich habe die Bilder der brennenden Erde im Kopf. 

Ich habe einen morschen Ast aus dem Boden gezogen und auf 

den Tisch gelegt. Viele Asseln haben rasch den Ast verlassen. Die 

vielen Windungen, die Form und die durchlöcherte Struktur ha-

ben mich angezogen. Ich habe ihn ins Atelier getragen und auf 

meinen Arbeitstisch palziert. Heute Morgen habe ich eine Ba-

byassel in einem der winzigen Löcher entdeckt, eng zusammen 

gerollt. Am Abend krabbelte sie auf meinem Arbeitstisch herum. 

Ich habe sie schnell zurückgesetzt an den Ort, wo ich den Ast aus 

dem Boden zog. Ich habe geweint. 

        

6. August
Erster Spaziergang, um ein Gefühl für die neue Umgebung zu 

bekommen. Auf der Umgebungskarte sehe ich, wie die Land-

schaft durchzogen ist von Wasserkanälen. Ein Netz aus Kanälen 

verspinnt sich mit der Umgebung zu einem Mosaik, das sich mit- 

und ineinander verwebt.

»Die Aufgabe besteht darin, sich entlang erfinderischer Verbin-

dungslinien verwand zu machen und eine Praxis des Lernens zu 

entwickeln die es uns ermöglicht, in einer dichten Gegenwart gut 

miteinander zu leben und zu sterben. Es ist meine Aufgabe, Un-

ruhe zu stiften, zu wirkungsvollen Reaktionen auf zerstörerische 

Ereignisse aufzurütteln, aber auch die aufgewühlten Gewässer 

zu beruhigen, ruhige Orte wieder aufzubauen.«1  

Das Wasser stellt keine Trennungslinien dar. Feste und flüssige 

Zustände gehen ineinander über und ich generiere Verwandt-

schaften und Verbindungslinien entlang meines Spazierganges. 

1  Donna Haraway. unruhig bleiben.
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AB : Arbeits-Tagebuch

13. August 
Heute bereite ich eine zweite Lehmgussform vor und übertrage 

das Muster der Borkenkäferlarven und ihren Fraßgängen, die sie 

im Baumstamm hinterlassen haben in den Lehm. 

Spuren in der Landschaft. Das Muster der Fraßgänge der Bor-

kenkäferlarven ist zu wild, das es mir kaum gelingt es 1:1 zu 

übertragen. Der Lehm bröckelt immer wieder in die Ritzen, so das 

ich die Übertragung stark reduzieren muss. Doch mache ich mich 

verwand mit den Bewegungen der Larven und bewege mich ein 

wenig wie sie durch ein Material hindurch. 

12. August
Hölzern und doch lebendig, zu sprachlicher Äußerung fähig und 

doch pflanzlich : [...] ontologisch multipel.

Wladimir Iwanowitsch Wernadski, ein russischer Naturwissen-

schaftler des späten 19. Jahrhunderts, der ebenfalls jegliche 

strenge Unterscheidung zwischen Leben und Materie ablehnte, 

hat Organismen definiert [...] als, verteilte Formen des gemeinen 

Minerals Wasser. [...] Indem er die Kontinuität von wässrigem 

Leben und Felsen betonte, wie sie sich etwa in der Kohle oder in 

fossilen Kalksteinriffs zeigt, wies Wernadski darauf hin, dass es 

ich bei diesen scheinbar trägen Schichten um »Spuren vergange-

ner Biospähren« handelt.

11. August
Ein aus verschiedenen Einzelteilen zusammengesetztes Ganzes. 

Ein System, in Teilsysteme zergliedert. Nahtstellen bilden Grenz-

flächen. Physikalische Phasengrenzen zweier Zustände werden 

sichtbar und verschmelzen zeitgleich wieder zu einer fluiden 

Masse miteinander. 

Viscous Places. 

Verbindungslinien, Verflechtungen und Verwandtschaften. 

Ein gemeinsames, zusammenhängendes Gebilde, das stört und 

vereint und bricht und bleibt und miteinander strebt. 

Grenzflächen bilden Bezugspunkte.

10. August
Seams form interfaces. 

An imprint, an immersion into landscapes. 

Land and water join at the shore and combine into a single 

flowing mass. 
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Carola Hartlieb-Kühn im Gespräch

art-in-berlin am 2021.12.14

mit der Bildhauerin Julia Eichler

chk : Beim Betrachten einiger Ihrer Skulpturen merkt man erst 

beim näheren Hinsehen, dass es sich nicht wirklich um 

Mauerfragmente handelt, sondern um künstlich hergestellte 

Duplikate. Was ist Ihnen wichtiger, die Schulung der 

Wahrnehmung, das heißt genau hinzusehen, um zu erkennen. 

Oder die Irritation der Sehgewohnheiten?

J.E. : Beide Aspekte sind interessant, letzten Endes geht es 

in jedem Fall um das spezifische genaue Betrachten von 

Zuständen. Die Irritation der Sehgewohnheit, die Täuschung 

und »Enttäuschung« der Rezipierenden sowie die damit 

einhergehenden Fragestellungen sind für mich treibende Kräfte.

Carola Hartlieb-Kühn : Viele Ihrer Arbeiten sind nicht das, 

was sie scheinen. Ihre technische Herangehensweise ist eine 

spezielle. Könnten Sie Ihr Vorgehen beschreiben?

Julia Eichler : Ich bin viel in verlassenen Gebäuden und 

Industrieanlagen unterwegs. Dort forme ich zeitliche Spuren 

und menschliche Eingriffe an architektonischen Elementen ab. 

Mit dem Abformverfahren, das ich entwickelt habe, 

kann ich Oberflächen in ihrer Textur, Farbigkeit und Schichtung 

reproduzieren. Mein Arbeitsmaterial ist Pappmaché, mit dem 

eine Art »Häutung« der Wand stattfindet. Die Duplikate können 

verschiedenste Baumaterialien und deren Zustände suggerieren 

und wirken damit täuschend echt. Entscheidend ist, dass ihre 

Eigenschaften in den überwiegenden Punkten konträr zu denen 

des Originals stehen. Die Abformungen sind dünnwandig, 

leicht, flexibel und formbar und bilden so den Ausgangspunkt 

meiner Arbeiten.

Julia Eichler

werk-halle.de
Instagram : @julia.eichler
julia_eichler@gmx.net

J.E. : Ich würde es nicht als Gegensatzpaar bezeichnen. 

Eine gewisse Form subtilen Humors steckt wahrscheinlich in 

allen Arbeiten und meine Themen sind die, die es im 

Zwischenmenschlichen, im Großen wie im Kleinen gibt.

chk : Sie stellen also keine Readymades im Sinne von Marcel 

Duchamp aus, sondern reproduzieren Vorhandenes. 

Sie selbst sprechen von einer »Dekonstruktion der Realität«. 

Was verstehen Sie darunter?

J.E. : Die Reproduktion des Vorhandenen, in diesem Fall ein 

physischer Realitätsabdruck, ist der erste Schritt meines 

Vorgehens. Die Wandabformungen sind mein Ausgangsmaterial, 

mit dem ich Objekte und Installationen schaffe, die Bezüge 

zur Realität haben. Diese tragen jedoch deutliche Brüche zur 

Wirklichkeit in sich. Das ist es, was ich mit Dekonstruktion 

meine, die Infragestellung. Wände und Mauern, die schützen-

den, stützenden und gleichzeitig ausgrenzenden festen Gefüge 

aufzulösen und aufzuweichen. Meine Arbeiten sind ein Angebot 

des gedanklichen Aufweichens fester Gefüge im Generellen.

chk : Manche Ihrer Arbeiten wie bspw. die »Viscous Matrices« 

zeigen eine humorvolle Seite. Andere wie Ihre »BORDER-

WALLPROTOTYPE«, die sich auf die Grenzmauerproptotypen 

zwischen Mexiko und den USA beziehen, offenbaren einen 

politischen Charakter. Lassen sich damit zwei Gegensatzpaare 

Ihrer künstlerischen Arbeit beschreiben?
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chk : J.E.

chk : Hat ein persönlicher Austausch mit den Menschen 

vor Ort eine Rolle gespielt?

J.E. : Ja, es gab in Schlepzig viele sehr schöne Begegnungen. 

Mit Marianne Sievers, tätig auch in der Gemeindevertretung 

Schlepzig, habe ich diverse Undergroundtouren durch den Ort 

unternommen, auf der Suche nach interessanten Wänden. 

Sie hat einen guten Blick für spezielle Orte und stellte mir viele 

liebenswürdige Menschen vor, die mir ihre Türen öffneten. 

Sie gab mir auch den sehr wertvollen Tipp, das Bahnhofs-

gebäude in der Nähe einer ehemaligen russischen Kaserne zu 

besuchen. Dort hatten sich die Stationierten mit ihren Namen 

und Jahreszahlen in die Backsteinwand eingeritzt. 

Mario, den ich über Marianne kennenlernte, ist mit mir dreimal 

dorthin gefahren und hat mich durch Gesellschaft, Gespräch 

und schweißtreibender Arbeit in der Sonne unterstützt. 

Marianne Sievers war es schon lange ein Anliegen, dieses 

Zeitdokument zu archivieren. Die Abformungen der Backstein-

fassade sind zwar spiegelverkehrt, aber wer des Kyrillischen 

mächtig ist, kann die Einritzungen lesen.

chk : An was haben Sie während Ihres Aufenthaltes 

im Künstlerhaus Eisenhammer gearbeitet?

J.E. : Zu Beginn war ich sehr viel in Schlepzig und 

Umgebung unterwegs, um verlassene Gebäude zu finden und 

interessante Elemente abzuformen. Ich habe ein größeres 

Archiv angelegt. Bei den konkreten fertiggestellten Arbeiten 

handelt es sich um zwei »schlappe« Stelen.

Das Künstlerhaus Eisenhammer ist eine alte Wassermühle, 

liegt also an einem Fließ. An diesem Fließ gibt es eine 

Außensitzecke, wo ich viel Zeit mit Kaffee und Rumgucken 

verbracht habe. Dabei sind mir zwei Nägel an 

der Mühlenfassade aufgefallen, die dort schlaff aus der 

Wand hingen. 

Das hatte ich schon mal in groß gesehen, auch in einer 

Mühle, die Mühle war größer (Papiermühle) und die Nägel 

waren größer (Stahlträger). Dort hatte es gebrannt. 

Die Stahlträger hingen nach kurzem kräftigen Auftritt aus der 

Wand schlapp nach unten oder vollführten schlangenhafte 

Biegungen. Das ist faszinierend und trifft meinen Humor. 

Das starre Material, das sich völlig unfunktional umherbiegt. 

Ich nahm mir eine Reihe von »Betonstelen« mit unter-

schiedlichen Biegungszuständen vor. Zwei davon habe ich 

im Künstlerhaus fertiggestellt.

chk : Was sind Ihre aktuellen Projekte?

J.E. : Ich bin gerade dabei, neue Objekte zu bauen. 

Die mit den Wandabformungen verbunden Themen bilden auch 

momentan der Kern meiner Arbeit. Die Möglichkeiten sind 

bei Weitem nicht erschöpft und fordern mich heraus. 

Es sind neue Fusionen zwischen materiellen und unstofflichen 

Elementen und den Abformungen angedacht. 

Mehr möchte ich noch nicht verraten.
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Julia Eichler

Arbeits-Tagebuch : August 2021

kurz in unterschiedliche Leben zu hüpfen, ich hab schon so viele 

gehabt.

In Schlepzig bin ich eine Person, die Tagebuch führt, man möchte 

das von mir, guter Anschub, eine neue Ausdrucksform, die immer 

auf der ersten Seite mit dem bekannten : »Liebes Tagebuch, ab 

heute werde ich jeden Tag etwas in Dich schreiben«. Steckenge-

blieben ist, ja zugegeben, das ist schon eine Weile her.  Abwarten, 

wie lange der Trigger anhält. 

Heute Atelierzeit, rumprobieren mit den Abformungen, die ich 

mitgebracht habe. 

Am Nachmittag 3 Stunden nach Halle, dann weiter 5 Stunden  

nach Vogging zu Luis Onkel, wo wir dann die Leute vom Tramp-

rennen mit der Urne zum Schweinsbraten treffen.

Nach meiner Rückkunft werde ich, wie auch immer, die Karre ist 

dann auf Urlaub, die Abformung abspachteln. Momentan stelle 

ich mir vor, dass ich einen ganz kleinen Container baue und die 

Silobilder zu 3D-Objektbildern werden lasse. Ideen sind flüchtig, 

das Material wird vielleicht etwas anderes bereithalten.

Während ich Rummelsnuffs Matrosenromantik höre, steht plötz-

lich ein echter Kapitän vor meinem Fenster, aber mit Rad.

Ich schiebe die Abformungen hin und her, die kleinen Backstein-

teile mit den Graffiti drauf, baue ich zu einem Klotz, find ich gut, 

ich könnte auch 
‚
nen Pfeiler oder Träger bauen, ganz leicht aber 

und als Fundament etwas zerbrechliches, vielleicht ein Aquarium 

mit Spreewasser und Fischchen drin.

Für die Zusammenkünfte rund um die Beisetzung in Bayrisch 

Gmünd, brauch ich noch einen staatlichen Coronanegativtest, 

gibt’s hier im Ort bei der häuslichen Kranken- und Altenpflege. 

Die Stimmung hier ist gut, es wird laut gesungen, dann kurzer 

Stimmungseinbruch, Herr Deutsch hat sein Mittagessen nicht be-

kommen, stimmt aber gar nicht, Herr Deutsch ist nur besonders 

hungrig, oder besonders ungeduldig, der Fahrer ist nämlich noch 

auf Tour. 

In Krugau hat die AFD »...viel zu tun« und beschwert sich, dass 

»Die Berliner mehr Mist machen als ihr Vieh«. In Schlepzig ist das 

anders, hier scheint Jana Schimke von der CDU die einzige wähl-

bare Politikerin zu sein, sie lächelt von jedem zweiten Pfosten.

In der örtlichen Kneipe stehen Basilikumpflanzen als Tischdeko 

rum, keine Kunstblumen. Das erinnert mich daran, wie Patti neu-

lich meinte, als wir am Morgen etwas Essbares gesucht haben, 

wir könnten die Pflanze zum Frühstück essen und meinte damit 

das eingetopfte Basilikum. Auch die Schlepziger scheinen prak-

tisch zu denken und stellen eine Pflanze zum Essen bereit.

gedacht. (Ohne mich von den Münchnern abwenden zu wollen, 

kann ich auch gar nichts für das Nummernschild, wir haben das 

Auto erst vor drei Wochen gekauft und das Nummernschild gab 

es dazu, deshalb hab ich ihm noch hinterhergerufen : »das ist 

nicht echt«, hat ihn aber nicht mehr interessiert.)

Als die Eimer leer waren, ab nach hause, die schönen Nudeln von 

gestern essen. Dann noch ganz viel einkaufen, vor allem schwe-

re Getränke, weil unser Auto dann in den Bergen bleibt, wenn 

ich von Luis Beerdigung komme. Deshalb heute noch mal in der 

Abendsonne die Landstraßen langheizen. Meine Lieblingsstrecke, 

von Schlepzig nach Krugau, erst fliegt man mit den Bodenwellen 

und dann schleicht man kurvig an Sonnenblumen und Weiden 

entlang. In Krugau wollt ich nachsehen, ob der Regen meinen 

Arbeitstag am Container zunichte gemacht hat, mitnichten, alles 

trocknet schön vor sich hin. Ich lass die Dur-Dur Band weiter aus 

der Karre spielen und mach mir die wilde Mischung eines Cider-

Cola-Biers auf, geht. Vor mir sonnige Wiese, hinter mir besonnter 

Wald, aber hintenrum dunkel, ich trau mich nicht rein. Zum Einen 

fühl ich mich immer noch sehr urban, Karre, Mukke, Bier, der 

Wald ist noch nicht mein Freund, zum Anderen dämmert es, da 

trau ich mich nie alleine in den Wald, fickt euch! – An all die 

Männer, die mir dieses große Stück Freiheit genommen haben. 

Lass mir die Stimmung nicht nehmen und fahr noch ein Stück 

weiter und lass die weitläufigen Wiesen wirken, hier ist es dann 

das freie Gefühl, obwohl dieses instinktive Gefühl evolutionär 

betrachtet wohl ein Totalversagen ist. Das Reh neben mir hat‘s 

gecheckt, das läuft durchs hohe Sonnenblumenfeld und zupft 

sich die Köpfe runter, als es fast neben mir steht, erschrecken wir 

uns beide unwahrscheinlich, es rennt schreiend weg und ich setz 

mich ins Auto.

Ach ja und die Nummer mit dem alleine sein, ist ja das Beste 

an allem, mir war noch keine Sekunde langweilig, ich hatte nur 

vergessen, wie schön das ist.

4. August : halb im Atelier, halb auf dem Weg zu Luis Beerdigung

Ach, ist das schön alleine zu sein, ich bin wieder ganz fröhlicher 

Stimmung und auch woanders zu sein. Für eine kurze Zeit ein 

anderes Leben führen, ich wohne auf dem Land, ich habe ein 

Haus und Hof am Fluss. Das habe ich die letzten beiden Sommer 

auch schon gespielt, einen Sommermonat in Dahrenstedt und 

einen in Prösitz. Ich kann meinen Anteil, der auf dem Land leben 

möchte befriedigen und ihn immer wieder aufklären, dass ich 

(noch) nicht bereit dazu bin. Das Spiel macht Spass, ich liebe es 

3. August : ein schöner Tag

Nach der Pappmachévorbereitung zum Silo gefahren. Heute hab 

ich dort zu ersten Mal jemanden gesehen – stimmt nicht – am 

ersten Tag haben zwei junge Männer auf ihren Klappstühlen 

vor ihrem Trabbi die Silo-Atmosphäre genossen. Die getroffene 

Traktorfahrerin hatte nur die Aufgabe die Bullen mit der Silage 

zu füttern und konnte mir die Erlaubnis zur Abformung nicht 

erteilen, wies mir aber sehr freundlich den Weg zum Büro der 

Agrargenossenschaft in Dürrenhofe. Dort lief ich etwas schüch-

tern durch die Gänge, bis mir ein Herr mein Anliegen abnahm 

und mich zu der Frau mit dem Sagen führte. Nach den ersten 

skeptischen 10 Sekunden, erheiterter Gesichtsausdruck. »Ach so, 

naja die Männer sagen ja immer die Wände sind zu oll, da müs-

sen mal neue hin, machen Sie ruhig, dann können Sie ja mal was 

vorbeibringen, wenn die Kunst fertig ist.« Sehr gut, dann kann 

ich mich jetzt ganz selbstverständlich und ohne Fluchtgedanken 

auf dem Gelände bewegen. Erst rauchend, dann mit Kamera auf 

Motivsuche, laufe ich die Wände mehrmals ab, währenddessen 

ständiges auf- und abgeträcker und gucken. Ich wähle durch den 

Sucher ein quadratisches Format und finde mehr Motive, als ich 

Material dabei habe. Ich suche gut sitzende Kompositionen, mal 

sehen, ob die Abformungen mithalten können. Das für gut Be-

fundene erinnert mich an eine Mischung aus Tapies und Kiefer, 

mal sehen, ob ein Eichler draus wird. Ich beginne und schon traut 

sich der erste Traktorfahrer ran. »Hallo junge Frau, machen Sie 

hier die Wände schön?« Ich erkläre – wir lachen – er wieder ab.

Als nächstes ein Jeep, vielleicht der Chef. »Der Kollege hatte Be-

fürchtungen, dass ein Umweltheini die landwirtschaftlichen Ab-

läufe stören will«. Ich kann beruhigen und erkläre mich wieder, 

wieder lachen und so ... »Ich dachte immer Kunst kommt von 

Können, aber anscheinend reicht auch manchmal sehen« ... jup, 

Erkenntnis, heute ist uns beiden weitergeholfen.

Das Abformen läuft prima. Heute hat die Masse eine gute weiche 

Konsistenz, die einer Sehnenscheidenentzündung vorbeugt.

Zwischendurch erfreuen mich die Kommentare der Radfahren-

den: »Ah ein Silo« (hör ich bestimmt drei mal) »Igitt, die arbeitet 

da drin«. Also mich ekelt es nicht, bis auf die ganz kleinen Flie-

gen die um meine Beine schwirren. Und ja, ich hätte auch lieber 

in dem befüllten Silo gearbeitet, da hats nämlich nach Apfelku-

chen gerochen, durfte ich aber nicht. Und Herr auf Rad »Ach 

ja, Münchner Kennzeichen«, was er genau daraus geschlossen 

hat ist mir unklar, aber dass das Kennzeichen hier für Aufsehen 

sorgt, ist mir schon aufgefallen und hatte ich mir auch schon fast 

2. August : Ankunft

habe mir zuerst zu Fuß die nähere, dann mit dem Mobil die 

fernere Gegend besehen. Landschaftlich sehr freundlich beruhi-

gend. Der Leerstand, den ich suche, ist nicht so leicht auffindbar. 

Die leerstehenden Häuser befinden sich direkt in den Ortschaf-

ten, um die Dörfer weite Wiesen und Wälder. Verlassene Brachen, 

Stallungen, Fabriken oder ähnliches war nicht zu finden. 

Gefunden :

1. ein alter Container auf Wiese bei Krugau aus der DDR mit 

rostigem Look und einer schrill grün leuchtenden Wetterseite

2. großes Fahrsilo zwischen Schlepzig und Dürrenhofe, der Beton 

durch die Silage verschwärzt und mit Verletzungen der schweren 

Maschinen gezeichnet.

Der Grund dafür, warum ich leerstehende Gebäude suche, liegt 

in meinem Vorhaben Wandabformungen mit Pappmaché in der 

Umgebung Schlepzigs vorzunehmen.

2. August : ein Tag am Container

Am Vormittag im Außenbereich Pappmaché vorbereitet, anstren-

gend. Dann zum Container gefahren und 2 Eimer Pappmaché 

angebracht. Habe versucht mit Graffiti-Ex die Beschriftungen 

abzulösen, Resultat ist abzuwarten. Bin gespannt ob die grüne 

Flugflechte sich gut ablöst und ob sie ihre Farbe behält. Nach 2 

Eimern groggy, immer auch etwas aufregend, ob jemand kommt 

und sich beschwert. Aus Erfahrung ist es immer zuträglich, wenn 

mit den Leuten gesprochen wird, aber nicht immer ist jemand da 

und nicht immer hab ich Lust zu reden ...

Dann Baumarkt und Holz für die Unterkonstruktionen gekauft.

Ich war schon lange nicht mehr alleine, die Gedanken können 

fliegen.

Am Abend starker Regen, fuck, hoffentlich wurde die Arbeit von 

heute nicht wieder weggespült, eine kleine Überdachung gab es, 

wir werden sehen ...

Während ich versuche im Regen die Riesenkonifere zu fotografie-

ren, kommt mir der Gedanke Abformung und Foto zu verbinden.
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seinen Freund Frank ab, die Namen erfahren wir erst auf der 

Fahrt und Andreas heißt auch eigentlich lieber Bürgermeister, is 

er aber nicht. Ich werde ihn auf keinen Fall Bürgermeister nen-

nen, meine Erfahrungen mit diesen sind schlecht. Einer wollte 

mir Geld für Sex bieten, dabei ging es eigentlich um Porträts, 

die ich in der Kneipenrunde auf unserer Bildhauereiklassenfahrt 

gezeichnet hatte. Er wollte kaufen, mit dem Vermerk, dass Kunst 

vergoldet werden muss, was das bedeutet, hatte ich erst verstan-

den, als er meinen Zimmergenossen eliminieren wollte. 

Bier wird ausgegeben, eine spontane Zusammenkunft von Men-

schen. Ich darf staken und den Kahn, es ist ein motorisierter 

Metallbaukahn, anschrammen lassen, ich halte den Kahn, zum 

Erstaunen, aber Fluss-mittig. Es wird sehr viel geredet und auch 

wieder, wie bei Mario, unter interessanter Verwendung der Arti-

kel. Als wir dann bei den Biberburgen ankommen ist es ruhiger, 

wir sehen auch viele und ich kann den Einen, uns als Biber vor-

gestellten, als Nutria enttarnen. Nach 4 Schleusen und 2 Stun-

den sind wir wieder da und dürfen ihr Junggesellenstübchen be-

sichtigen, weil es in einem 300 Jahre alten Fachwerkhaus ist und 

ich mich erkundigt hatte.

Ich schaff nur noch eine Abformung, weil dunkel, bin aber äu-

ßerst angereichert.

10. August : Brand, Bau, Grillen

Die Abformungen für die schlaffe Stehle fertiggestellt.

Die Postbotin kommt und sichert Alex´s Päckchen vor dem Regen 

in der Papiermülltonne (die überdachte Treppe steht gleich da-

neben), interessanter Gedanke, wir haben uns doch noch nicht 

ganz eingelebt merk ich und schau gleich nach, ob für mich dort 

auch etwas angekommen ist.

Die Unterkonstruktion für den Backsteinkubus hab ich fertig, da 

kommen Marianne und Mario angerollt, wir fahren nach Brand 

zu den russischen Einritzungen. Ich finde die großartig, Marianne 

ist begeistert, dass endlich auch jemand das Ganze großartig 

findet, Mario hat das vorher noch nie gesehen, ich möchte das 

gerne abformen. Bei Mario hat die Playboy-Werbekampange 

gefruchtet, er wird Jana Schimke wählen, erkundigt sich aber 

sicherheitshalber nochmal zu welcher Partei sie gehört, CDU sag 

ich, na dann ist OK sagt er. Wir besichtigen noch unterschied-

lichste Häuser, Schlösser und Villen. Ich klebe noch 3 Abformun-

gen auf die Konstruktion, Ostseefeeling am Inselteich, grillen 

mit Alex und dem Fleisch der Landfleischerei, Bier und Deeptalk, 

schön, fertig jetzt.

einer Mühle, der Fluss war größer (die Saale), die Mühle war größer 

(Papiermühle vielleicht) und die Nägel waren größer (Stahlträ-

ger). Dort hatte es nämlich mal gebrannt und die Stahlträger, 

hingen, nach kurzem kräftigen Auftritt aus der Wand, schlapp 

nach unten, oder vollführten schlangenhafte Biegungen. Das 

könnte mein Thema für Schlepzig sein, ich bin erstmal begeis-

tert, Steinstehlen, die aus Wand hängen. Wände und Mauern, 

die schützenden, stützemden und gleichzeitig ausgrenzenden 

festen Gefüge, aufzulösen, aufzuweichen, ist das womit ich mich 

beschäftige. Sie geben nach, wir können auch anders denken, 

wenn wir wollen. Ich stelle mir eine Reihe vor, manche Pfosten 

stoßen gerade durch die Wand, andere haben schon nachgege-

ben und biegen sich bereitwillig.

Am Mittag bin ich zu einem Spaziergang mit Marianne Sievers 

von der Gemeindevertretung verabredet, sie möchte mir helfen 

leerstehende Gebäude und ihre Besitzer zu finden. Wie öfter-

schon, bin ich erfreut, wenn sich meine Vorurteile als genau 

solche herausstellen. Wir begehen eine äußerst kommunikative 

Undergrounddorftour. Beim Landbäcker gibt es Kaffee und Kip-

pen und die Erlaubnis der toughen Bäckersfrau ihre Scheune zu 

besichtigen und das äußerste Abraten von dem Besuch des Hau-

ses, in dem ich gestern schon war. Mariannes Blick ist geschärft, 

sie sieht Besonderheiten und Details. Sie kennt sich aus, sie weiß 

dass Jana Schimke von der CDU vom Playboy zur sexyest Po-

litikerin Deutschlands gewählt wurde, kennt die Leute die wir 

treffen, weiß wen Sie anrufen kann, um an Informationen zu 

kommen, sie ist meine Frau. In der Destillerie gegenüber treffen 

wir Mario mit dem verschmitzten Gesicht, er hat auch noch ein 

paar Ideen und würde sogar morgen mit uns nach Brand fahren, 

da gab es Kasernen der Russen und am Bahnhofsgebäude ha-

ben sich diese per Einritzung, bei Heimfahrt, verewigt. Da treffen 

sich Mariannes und meine Interessen wieder, sie würde diese 

gerne konservieren und ich auch. Ich würde sie gerne morgen 

zum grillen einladen, da hat sie aber von 19 bis 2 Uhr Gemeinde-

ratssitzung, bei der sie immer vorschlafen muss, weil sie als ein-

zige Frau unter sechs Männern natürlich das Protokoll schreiben 

muss, hatten die Männer schon ohne sie abgestimmt, was für 

eine beschissene Aufgabe, ich schlage das Wechselmodell vor.

Nach einigen Stunden Schlepzigergeheimorten bereite ich die 

schlappe Stehle vor, mix Pappmaché und säg aus Sperrholz das 

Seitenprofil, da kommt Andreas. Ruft ob ich zusteigen will, Kahn-

fahrn. Ich flitz zu Alex hoch, sag ihr das der Plan eine Änderung 

erfährt und wir jetzt Kahnfahrn. 5 Meter weiter holen wir noch 

Das Highlight des Tages kommt in Person von Anika, mit einem 

Rad für uns vorbei, ich kann endlich wieder in der Abendsonne 

rumdüsen. Und auch wieder mit Plan, ich will nach Krugau zum 

Container, Abformungen abholen. Wie immer mit der Größe ver-

schätzt, eigentlich zu groß und auch noch zu feucht, um sie auf 

dem Rad in Beuteln zu transportieren, aber irgendwie schaff ich 

es, eine Art Fahrradtasche ans Fahrradkörbchen mit REWE-Beu-

tel, Spanngurt und Gummi zu basteln. Der andere Beutel kommt 

über die Schulter und dann muss nur noch mit der einen Hand 

die Fahrradtasche so abgehalten werden, dass sie weder in die 

Speichen, noch gegen‘s Pedal kommt. Am Silo komm ich auch 

vorbei, da ist alles so gut trocken, dass es von selbst halb abfällt. 

Alles zu transportieren ist unmöglich, also pack‘ ich es, bis auf 

zwei Kleine, unter den Trecker und hoffe, dass es morgen nicht 

zerrollt ist.  

Meine Vermutung hat sich bestätigt, das Material widerspricht 

meiner Idee von dem Miniaturcontainer, es gibt nur wenig Rost, 

das ganze sieht eher nach Beton aus. Das Flugmoos ist zwar 

grün, aber nur wenig leuchtend und mal schaun, wie lange. 

Zweimal hat sich die Beschriftung sehr gut übertragen (das sind 

die 2 Abformungen, die ich für gelungen halte), zweimal hat sie 

sich zu rosa Schlieren aufgelöst. Die Siloabformungen erfeuen 

mich, zwar auch ganz anders als erwartet, aber interessant, ich 

denk ich mach noch welche.

9. August : mit Schlepzigern 

Kaffee, Kippe, rauf aufs Rad zum Silo. Alles beim Alten, es kann 

eingepackt werden, bloß eins ist zu groß für die Fahrradtaschen-

nummer, also bind ich sie mir mit dem einzigen Spanngurt den 

ich mitgenommen habe, warum nur, über die Schulter, sie reicht 

mir von Kopf bis Knie, auf der anderen Seite vom 7. Brustwirbel 

bis auf den Boden. Der Spanngurt, der auf der Beutelseite ges-

tern noch alles stabilisiert hat, fehlt, es kommt Dynamik ins Spiel. 

Bei jeder Windböhe blähen sich meine Seiten zu zwei asymmet-

rischen Flügeln auf. Die Entgegenkommenden sehen nur meine 

Betonflügel, aber wenn sie in den Rückspiegel schaun, sehen sie, 

dass ich, mit meinen schwarzen Schwingen, der gefallene Engel 

Luzifer bin. Eventuell meinen sie  aber auch, ich wäre der aktuelle 

Pegasus, mit Rädern und Beuteln und verstümmelten Flügeln, 

der eine schleift permanent auf dem Boden.

Am Außensitzplatz gibt es die Wand der alten Mühle, mit inte-

ressanten Details. Zum Beispiel zwei Nägel, die schlaff aus der 

Wand hängen. Das habe ich schon mal in groß gesehen, auch in 

8. August : Runterkommen facettenreich

Die Morgenstunden musste ich verwenden, um die 1600 km der 

letzten 56 h runterzuschreiben. Große Erlebnisse – schwieriger 

Eintrag – kleine Erlebnisse gehen leicht von der Hand. Wie beim 

Malen, ist das Motiv zu mächtig wird das Bild plakativ, kitschig, 

nur ein matter gewollter Abglanz. Wähle ich die langweilige Un-

terholzstelle, kann ich wählen, akzentuieren und lenken.

Dann der Versuch die Besitzenden der verlassen Häuser Schlep-

zigs ausfindig zu machen. Selbst die direkten Nachbarn haben 

erstaunlich wenig Ahnung von dem Besitz nebenan. Auf die 

Nachfrage ob es stört, wenn ich einfach so reingehe, die Antwort 

»Machen 
‚
se doch, ich hab genug mit mir zu tun, aber passen 

‚
se 

auf dass nüscht uff‘n Kopp fällt.« Also geh ich rein und pass auf 

meinen Kopp auf, passiert auch nichts, obwohl bei meiner letz-

ten erhaltenden Warnung die Weide dann doch umgekippt ist, 

2h Stunden nachdem ich unter ihr Kaffee trank. Architektonisch 

gibt es ein paar interessante Stellen und auch ein-zwei lohnende 

Wandregionen zum Abformen. Nebenan zwei sehr wachsame 

laute Hunde, meine Lust hält sich in Grenzen. In der Scheune 

noch ein Arrangement : Stuhlreihe an der Wand, offener Teerei-

mer auf einem der roten DDR-Stühle, davor baumelnd ein Strick 

mit Schlinge, die Fantasie blüht ...

Auf dem Rückweg begegnet mir »Sylvia Machts« von der SPD 

auf dem Riesenplakat, es gibt also doch eine weitere wählbare 

Politikerin in Schlepzig. Die SPD fährt nur eine andere Strategie, 

lieber die Leute einmal groß (und extrem breit) angrinsen, als 

ganz oft.

Zurück in meinen Habitat beginne ich die Unterkonstruktion 

für einen Backsteinkubus, ich säge und schraube Latten, bis der 

Hunger mich Kartoffeln zu Pommes schneiden lässt.

Die Sitzgruppe am Fluss ist ein ruhiger Ort, weil Sackgasse für die 

Bootsfahrenden. Die Reaktionen auf das Sperrungsschild fallen 

bei den Verirrten aber sehr unterschiedlich aus. Meist wird es sich 

aus großer Distanz besehen, heute aber ein Pärchen mit steuern-

dem entschlossenen Mann. Sie schrill »nein nein ich will da nicht 

lang«, blockiert mit Paddel und Mauer die Weiterfahrt. Er »na 

los, nimm das Paddel hoch, wir fahrn« nach einigem Hin und Her 

fährt sie das Paddel ein, verschwunden sind sie, kommen aber 

nach 3 min rückwärts wieder rausgepaddelt. Sie kreischt dass er 

doof ist, er brummelt etwas Unverständliches, endlich mal wie-

der Pärchenurlaub.
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men Männern ist es perfekt. So perfekt, dass wir auch noch Bier 

in der Megagastronomie nebenan trinken wollen. Schnell ist das 

Gratin in den Ofen geworfen und kocht sich von selbst, während 

wir in Liegestühlen am Sandstrand sitzen. Auf den Stühlen steht 

»Seinerzeit Spreewaldresort«, was für ein dummer Name, ja ja 

damals als Opa noch lebte da gabs noch dies und das und tollen 

Traditionen und was ist eigentlich mit Oma, ach ja die, die ist 

doch nen Blumenstrauß. 

Ich räum den Atelierraum leer und häng die Stehle an die Ri-

gipsdübel und Schraubwinkel, das funktioniert schon mal gut, 

die Stehle an sich finde ich dann aber gar nicht so lustig wie 

erwartet und frage mich eine ganze Weile woran das liegt. Meine 

Feststellungen : 

1. Da Beton sich nicht durch Hitze o.ä. biegt, wird diese These 

wahrscheinlich ausgeschlossen und eher die These eines Guss-

verfahrens aufgestellt.

2. Der Raum müsste größer sein, mit mehr Abstand könnte es 

besser funktionieren.

3. Mehrere unterschiedliche Stehlen (wie auch schon geplant) 

könnten der Idee helfen.

4. An der Wand an der ich sie abgeformt habe funktioniert sie 

womöglich am besten, da ist sie ein natürlicher Auswuchs.

5. Auch wenn sie das komische Moment nicht erfüllt, ist sie ein 

absurdes Objekt, die Funktion ist ihr abgenommen.

Währenddessen wird mehrmals ans Fenster geklopft, Andreas 

will wissen warum wir nicht bei den Biberfahrten waren und das 

wir Feierabend machen sollen und bei ihm Biertrinken. 

Aus jeder Ecke des Dorfs singt es, heute Samstagbend, es wäre 

sicher interessant, aber wir sind durch mit dem Tag und genügen 

uns selbst.

Heute gab es einen AFD Radkorso, den haben wir glücklich Weise 

verpasst, vielleicht haben sie die Route über Schlepzig gewählt 

weil hier der Radhaltepunkt 88 ist.

Etwas lustiges hab ich heute nicht erlebt. Bis auf den kurzen Aus-

flug zur Badestelle, habe ich das Gelände nicht verlassen. Ob-

wohl sich die Arbeit so befriedigend anfühlt, fehlt mir am Abend 

die Horizonterweiterung, hab den Horizont nicht gesehen, nichts 

Neues beobachtet, die Gedanken konnten nicht ausschwirren. 

14. August : Horizonterweiterung Totale

Horizonterweiterung vorgenommen. Kaffee mit Harald an der 

Spree. Ein Gleichgesinnter, wenn ich meine Einstellung zum Le-

ben auch so lange behalten kann, hab ich alles geschafft.

Frühsonne, Frühwind, kreuzender Frischling auf dem Weg zum 

Rigipsdübel.

11 Uhr, ich düs los zu meinem Treffen mit Marianne und dem 

Paar mit riesen Garten und dem leerstehenden Haus. Raus aus 

dem Tor, rauf auf die Straße, Kleinbus vor mir, bremst plötzlich, 

ich schau ob es eine Überholmöglichkeit gibt, ein schwarzer Ber-

liner BMW kommt angebrettet, ich reih mich wieder ein, doch 

der Fahrer hat eine später Reaktion, bremst heftig und brüllt 

durchs ganze Dorf »DUUU HUUUURE«. Andreas, der mit ande-

ren Kapitänen rumsitzt ruft: »Mäuschen, das war aber knapp!« 

Ich rufe: »Das war nicht knapp!« »Und ich bin kein Mäuschen!«

Meine Gelassenheit stellt sich erstaunlich schnell wieder ein, 

spätestens mit Marianne, dem freundlichen Paar, dem grandio-

sen Garten, den Gesprächen über Pflanzen und Spreewaldarchi-

ktektur, dem leerstehenden Häuschen, wo es interessantes zum 

Abformen gibt.

Wieder am Künstlerhaus, im Kahn gegenüber sitzt eine Oma mit 

fluffigem Haar alleine in der prallen Mittagssonne, sie sitzt sehr 

ruhig und sehr lang, aha, es ist doch keine Oma, es ist eine Art 

Blumenstrauß. 

Feinschliff an der Stehle, dauert immer, schleifen, spachteln, das 

letzte Teil ansetzen. Morgen kommt Stefan oder Sebastian und 

will uns bei der Arbeit filmen, wir hatten uns den kurzen Film 

mit Franz in der Hauptrolle angesehen, er wirbelt mit Strohhüt-

chen auf dem Kopf und unterschiedlichsten Geräten in der Hand 

über eine Leinwand, Actionpainting, ist natürlich prima geeignet, 

da passiert was. Ich stelle es mir sehr langweilig vor, mir beim 

Arbeiten zuzusehen. Und eine Ikeaanleitung wie meine Objekte 

nachzubauen sind, will ich auch nicht liefern. Ich denk mir was 

aus und das geht so : Ich lauf mit der hängenden Stehle durch 

die Gegend und häng sie überall dort auf, wo es geht.

Tatsächlich schaffen wir es heute in der Abendsonne schwimmen 

zu gehen, bis auf einige sehr dumme Kommentare von sehr dum-

Mario ist sehr geduldig, stoisch wartet er ab, bis ich alles verklebt 

hab, hoffentlich geht es auch gut wieder ab. Ich frage ihn ob er 

das eigentlich bescheuert findet was ich da mache, er meint, da 

müsste er ja schon längst in der Klapse sitzen. Wir bringen auf 

dem Rückweg einer Kollegin von ihm, aus der Whisky Destillerie, 

noch eine 2 kg Büchse Pflaumen vorbei. »Und, was macht die 

Kollegin in der Destille?«  »Na die arbeitet da«. »Das ist ja ein 

riesen Laden, da gibt’s doch sicher viele unterschiedliche Jobs?« 

»Na die Frauen machen immer das gleiche, Kaffee, Kuchen und 

Ausschank«. »Aha«.

Mario setzt mich ab, ich sag ich würde ihn gerne mal auf ein 

Bier, oder zum Grillen einladen, leider findet er Bier schrecklich, 

er hat erst ein Einziges in seinem Leben getrunken, aber viel-

leicht schaffen wir das mit dem Grillen. Ich wasch mir meine 

verkrusteten Hände, da schaut Mario nochmal rein und sagt 

dass ich Bescheid sagen soll, wenn ich zwischendurch schaun 

will ob es schon getrocknet ist, für ihn ist klar, dass wir da zu-

sammen nochmal hinfahrn, um es wieder abzunehmen, ich hatte 

mir schon abenteuerliche Routen mit dem Rad ausgedacht. Mei-

ne Begeisterung für Mario wächst immer mehr, vor allem aber 

wegen diesem verschmitzten Gesicht, das so schön überrascht 

gucken kann. Ich soll ihm dann über Marianne Bescheid geben, 

klar, das hatten wir auf dem Hinweg schon geklärt, dass genau 

elf Menschen seine Telefonnummer haben und sonst niemand.

Feierabend auf dem Hotelsteg gegenüber mit Alex, Aperol Spritz, 

Topf Kartoffelsalat und BADEN.

13. August : Bau Totale

Bei 31 Grad war ich heute den ganzen Tag im Atelier, hab hef-

tigst gesägt und geschraubt, bis die Unterkonstruktion fertig war. 

Die Pappmachéseitenprofile geklebt und dann überlegt welche 

der beiden Abformungen die große Biegung, sprich die Vorder-

front, beschreibt. Habe mich dann für die ruhige Variante, die 

nach Beton aussieht entschieden, dabei war die roughe Back-

steinseite geplant, die war mir aber zu wild. Backstein suggeriert 

eher, dass das ganze in dieser Form gemauert wurde und nicht 

den gewollten abschlaffenden Moment. Dann die 2 anderen Sei-

ten aufgebracht, Kanten beschnitten, geschliffen, zugespachtelt. 

Morgen früh fahr ins BHG Handelszentrum Neu Lübbenau, da 

gibt es nämlich von Allem etwas und hoffentlich auch Rigipsdü-

bel – weil, in der Wand hält nichts. Bin gespannt, ob das Objekt 

meiner Vorstellung entspricht, stehend auf dem Boden funktio-

niert es auch.

11. August : Transporter, Bau und Deutsche Bahn

Ich pass mich immer besser dem Leben auf dem Land an, geh 

früher schlafen, wach früher auf, heute schon um sechs in der 

Früh und den Schlüssel für Alex hab ich in das Versteck der wich-

tigen Dinge gelegt, in die Papiermülltonne. 

Die Deutsche Bahn hat mir heute eine Entscheidung abgenom-

men, hier bleiben, oder in Halle beim Umzug helfen und Feste 

feiern. Die Bahn streikt und ich kann auf dem Dorf bleiben, mir 

ist weder nach Umzug noch nach Festen, ich will Ruhe und in 

Ruhe arbeiten, hab mir viel vorgenommen und mir fallen ständig 

neue Sachen ein. Das ist das Gute an einer neuen Umgebung, 

der Blick ist frisch und aufgeweckt, der spärlicher ausgestattete 

Arbeitsplatz macht Platz für neue Herangehensweisen.

Viel Zeit heute mit Transportern verbracht, bzw sie zu mieten, 

einmal für Jokers Umzug in Halle, verbunden mit vielen, sehr 

schönen, Kilometern Radfahrn und vielen Telefonaten und ein 

zweites Mal für meine Ausstellung in Kaiserslautern, gleich nach 

Schlepzig, das ging wesentlich schneller.

Backsteinkubus fertiggestellt. Das Ganze soll erweitert werden 

um eine Stehle, aus dem Boden kommend, der Kubus, am oberen 

Ende biegt sich gen Boden. 

12. August : Rad, Bau, Mario

6 Uhr ist jetzt also Aufwachzeit, ok, dann kann man in der schrä-

gen Morgensonne Radfahrn und Besorgungen machen. Hexen 

stehen immer zwischen zwei Birken, fällt mir wieder ein, als 

ich am Birkenwäldchen vorbeifahre, keine Ahnung woher das 

kommt, es macht aber immer Gänsehaut.

Abformungen pressen, Pappmaché anrühren, Unterkonstruktion 

für die schlaffe Stehle bauen.

Dann kommt Mario der Gute, wir fahren zusammen nochmal 

nach Brand, damit ich die russischen Einritzungen abformen 

kann.

Es ist glühend heiß an der Backsteinwand, Mario setzt sich ne-

ben mich auf ein Backsteinmäuerchen und schaut mir beim Ar-

beiten zu, wir plaudern, ich klebe das Pappmaché an die Wand, 

er raucht, ich schwitze, er auch, aber ich mehr. »Und Mario, 

wohnst Du schon immer in Schlepzig?« »Nee dit hört man doch, 

ich komm von die Buletten«. Hab ich nicht gehört, dabei sind wir 

nur 3 km von einander entfernt, im Speckgürtel Berlins, namens 

Mahlsdorf, aufgewachsen, stellen wir zwischen den Backsteinen 

fest. Und ich hatte gedacht, die spezielle Artikelverwendung ist 

Spreewälder Mundart.
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JE : Arbeits-Tagebuch

17. August : altes Haus, Kunipatz und Besuch

Der Nachbar und ich machen morgens um 8 Uhr genau die glei-

chen Sounds, ich hab keine Ahnung was er tut (vielleicht Hecke 

beschneiden) und er nicht was ich (Pappmaché durchquirlen), 

aber unsere Motoren arbeiten um die Wette. Dabei muss ich 

darüber nachdenken, dass Alex Angst vor rotierenden Geräten 

hat und ich ihr den Rühraufsatz 2 mal auf den Akkuschrauber 

gedreht habe, mit dem Vermerk, dass man den auch per Hand 

und nicht nur per Motor feststellen kann, das hat sie gefreut. Ge-

ärgert hat sie sich über ihren Vater, der nur den Bruder, nicht sie, 

in die Künste des Bohrens und Schraubens eingewiesen hat und 

damit die Geräte unvertraut belassen. Ich forme ein Seitenteil 

an der Mühlenwand für die 2. Stehle ab, der Backsteinkontext 

ist nötig. Anika ruft an, das Interview mit Frau Kunipatz von der 

Lausitzer Rundschau ist doch schon um 11 Uhr – Mist, da bin 

schon nebenan zum Abformen verabredet, na dann verschieben, 

ein Freund Johann hat sich auch für die Mittagszeit angekündigt 

und ein Freund Paul für den Abend – wir werden sehen, wie sich 

alles vereinbaren lässt.

Der große Sack Isofloc, geschreddertes Altpapier für meine Ab-

formungen ist aufgebraucht, einen weiteren hatte ich bestellt, 

kommt aber nicht an, auch gut, habe schon so viel abgeformt, 

die Letzten kleben jetzt in dem schönen Haus mit der schwarzen 

Küche.

Wir angeln vorm Haus eine 45 cm großen Döbel innerhalb von 

5 Sekunden.

16. August : Alleine sein wieder anders

Ich fahre ganz schnell, finde unterwegs trotzdem 2 Parasolpilze,  

die neue Route über den Deich (hätte ihn als solches nicht er-

kannt mit seinen 50 cm Anhäufung) nach Neu Lübbenau, damit 

ich um 10 Uhr zur Alexverabschiedung wieder da bin. Wir laufen 

zum Bus und haben doch keine Zeit mehr für die Whiskeyver-

kostung, schnelle aber herzliche Verabschiedung. Etwas betrübt 

kauf ich mir beim Bäcker ein Schinkenbrötchen und mach mir ein 

Parasolomelette. Das Alleinesein fühlt sich jetzt anders an, eine 

Leere hat sich dazugestellt. Kann die Zeit aber gut im Atelier 

nutzen und bau die Unterkonstruktion der 2. Stehle komplett 

fertig und befestige den oberen Teil, den Backsteinkubus. 17 Uhr 

treffe ich das besitzende Paar des Nachbarhauses, auf das ich 

schon die ganze Zeit scharf bin. Das Haus hat eine »schwarze 

Küche«, eine Art riesiger offener Backofen, von dem aus man, 

über alle Stockwerke hinweg, den Himmel sehen kann und sehr 

hübsche alte Wände. Wir verabreden uns für den nächsten Vor-

mittag, damit ich abformen kann. Wir besichtigen noch die orna-

mentbesetzten Betonzaunpfosten und diskutieren lange darüber, 

wie diese für Rekonstruktionszwecke abzuformen wären, er lässt 

mich nicht ausreden. Nachdem ich dem Paar meine Abformun-

gen im Atelier gezeigt habe, möchten sie, dass ich ihnen auch 

etwas abforme, damit sie ein Stück Schlepzig in ihre Frankfurter 

Wohnung hängen können, alles natürlich gegen Bezahlung. Es 

ist das Erste mal, dass über Geld gesprochen wird, ich wäre nie 

auf die Idee gekommen Mario oder Marianne Geld anzubieten, 

lieber will ich sie einladen oder Ihnen eine Abformung schenken. 

Das Geld ist kalt, unsere Begegnungen warm.

Wieder verirren sich Paddelnde vor meinem Außensitzplatz an 

der gesperrten Schleuse. Sie ruft freundlich »Wo müssen wir 

lang?« Er brüllt aus dem Nachbarkanu »Jetzt warts doch mal ab, 

eh« Sie legen am Steg an, großes Hin und Her, ein Kind weint, er 

steigt aus telefoniert, ich rufe rüber ob ich helfen soll das Boot 

rüberzutragen, sie müssen nur auf die andere Straßenseite zum 

Bootsverleih, das Kind ruft ja, sie nickt, verweist dann mit Kopf-

zeichen auf den telefonierenden Mann. Ich komm später wieder, 

sie macht noch immer die gleiche Geste – na, manchen ist eben 

nicht zu helfen. Dann führe ich ein langes Telefonat, ein verbin-

dendes, mit meiner Freundin Knospe, die zur selben Zeit allein 

durch Pisa läuft.

Dorftratsch »Der Mario fährt jetzt immer mit die Blonde rum«, 

damit bin dann wohl ich gemeint, das weiß sogar schon die 

Pflaumenkollegin, die nur so selten da ist. Also Mario holt mich 

wieder ab, ab nach Brand, die Abformungen sind fast zu gut ge-

trocknet, dann werden sie manchmal etwas brüchig beim ablö-

sen. Die ersten 2 Teile lösen sich eher schlecht, bald stehen wir 

zusammen schwitzend an der Wand und spachteln, Mario gibt 

immer ein besorgtes »aaahhh« von sich, wenn ein kleiner Riss 

entsteht und legt die kleinen Teile die abfallen sorgfältig zur Sei-

te und erklärt mir anschließend wie die Puzzleteile zusammenge-

hören. Die anderen 2 »Tafeln« , wie Mario sie nennt, lösen sich 

perfekt, so auch das Ergebnis, die Einritzungen sind deutlich, das 

Rot des Backsteins und das Grau des Pappmachés sind der farb-

liche Hammer. Diesmal werden wir stark beobachtet, aber nur 

einmal gefragt ob wir auch am Sonntag arbeiten. Ich bin ganz 

glücklich und Mario scheint auch zufrieden und wir sitzen rau-

chend in der Abendsonne. Wir rauschen am Künstlerhaus vorbei 

und Mario sagt, keine Angst ich mach noch was anderes. Ich sag 

ich hab keine Angst und das stimmt. Wir fahren zu Marianne um 

ihr das Ganze gleich vorzuführen, vor Aufregung flattert Mario 

mit den Händen, leider ist sie nicht da, dann später. Ich schreib 

dieses Tagebuch mit Apreol Spritz in der Hand da geht das Tor 

auf, ich rufe »Schatz bist Du wieder da« Alex kommt, ne Stunde 

später geht das Tor auf Mario folgt seiner Aperol Spritzeinladung 

und ruft »Ich bin der Neue, Ich komm jetzt öfter« und so feiern 

wir zu dritt Abschied und Abformungen.

Ob ich wohl im Dorf auch so herzlich aufgenommen werden 

würde, wenn ich sage ich will bleiben?

15. August : Aperol Spritz 

Heute morgen hab ich die Variante gefunden, die am besten 

funktioniert. Dübel und Metallwinkel in die Betonfläche auf dem 

Hof gedreht und die Stehle draufgesteckt. Die Biegung erfolgt 

knapp über dem Boden, der lange gerade Teil schwebt  über die-

sem. Klar, die Schwerkraft hat mehr Kraft, das Objekt absurder, 

es amüsiert mich.

11 Uhr düs ich wieder los zu einem weiteren Date mit Mari-

anne und einem weiteren Paar, diesmal ohne Zwischenfälle. Es 

gibt wieder einen grandiosen Garten, diesmal eher mediterran 

mit Palmen, Kakteen, Zitrusfrüchten, einer architektonisch raf-

finierten Scheune (Backsteinmauern gut abformbar) und 2 Ape-

rol Spritz. Wir verbringen anderthalb Urlaubsstunden zwischen 

Palmen mit den 2 netten Herren, ich lerne viel über Störche, 

deutsche bürokratische Absurditäten und dass Andreas einmal 

wegen Marianne geweint hat, weil er es beim Skattunier nicht 

verkraften konnte, dass eine Frau besser war als er und sie sogar 

einen Preis gewonnen hat, ein Igel schnauft unter der Muniti-

onskiste.

Fix zum Videodreh, ich trag die Stehle rum und häng sie einmal 

an die Wand, an der ich sie abgeformt habe, funktioniert gut 

und an den Betonboden, den ich am Morgen vorbereitet hatte, 

Stefan oder Sebastian folgt mir mit der Kamera, bin gespannt.

Im Atelier überleg ich mir die Höhe und den Biegungswinkel der 

2. Stehle und säg die Seitenprofile aus Multiplex. Alex und ich 

folgen unser täglichen Routine und besuchen unseren Schwimm-

platz und schwimmen rasend schnell mit Blick nach oben unter 

den Bäumen entlang. Diesmal auch störungsfrei, nur die Frage 

eines einsamen Silberrückens, wie denn das Wasser ist und so. 

Überraschender Weise fährt Alex Morgen schon, denn es droht 

ein weiterer DB-Streik, schade, wir sind eine prima WG gewor-

den. An den ersten Tagen hat sie noch gefragt ob sie was von 

dem Salz nehmen darf, an den Nächsten haben wir meistens 

zusammen gegessen.
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Carola Hartlieb-Kühn im Gespräch

art-in-berlin am 2021.10.02

mit der Fotografin Maidje Meergans

M.M. : Ich sehe mich nicht als Fotojournalistin, weil die 

Ausbildung an der Ostkreuzschule ganz klar die ästhetische 

Umsetzung und das persönliche Erzählen einer Geschichte 

durch die Fotografie lehrt. Ich erhebe mit meinen Bildern also 

keinen journalistischen Anspruch, um sachlich einen Inhalt 

zu übermitteln, sondern nehme mir mit dem Mittel des 

dokumentarischen Erzählens die Freiheit von Interpretations-

spielräumen heraus. Im Sinne der Bauhaus Tradition empfinde 

auch ich, dass Kunst und Handwerk keine Gegensätze 

darstellen müssen. 

chk : Im Mittelpunkt Ihrer fotografischen Arbeit stehen 

soziale und ökologische Themen. Können Sie diese beiden 

Aspekte an ein, zwei Beispielen näher beschreiben?

M.M. : In meiner Abschlussarbeit 2018 habe ich mich intensiv 

mit nachhaltiger Landwirtschaft und den Akteuren in der 

Gastronomie auseinandergesetzt. Durch diese Arbeit wurde 

mein Interesse an Ökologie, dem direkten Zusammenhang von 

Industrialisierung und der Rolle des Menschen in der 

Gesellschaft geweckt. In diesen Rahmen fällt auch meine 

Zusammenarbeit mit einem Jugendhaus in Berlin-Kreuzberg : 

Mit den Jugendlichen aus dem sogenannten Brennpunktbezirk 

habe ich über mehrere Jahre Fotoprojekte organisiert, 

wobei immer die Zukunftsplanung der sozial benachteiligten 

jungen Menschen im Mittelpunkt stand. 

Carola Hartlieb-Kühn : Liebe Frau Meergans, Sie haben 

Design an der Kunsthochschule Weißensee und ein Studium an 

der Ostkreuzschule für Fotografie u. a. bei Ute Mahler, 

Werner Mahler und Sibylle Fendt absolviert. Was hat Sie 

veranlasst, nach Ihrem Studium in Weißensee eine Ausbildung 

zur Fotografin an der Ostkreuzschule anzuschließen?

Maidje Meergans : In Weißensee habe ich zunächst ein 

zweijähriges Grundlagenstudium absolviert. Das bedeutete, 

dass ich handwerkliche Fähigkeiten in den Werkstätten 

der Schule erlernte. Nach diesen ersten Jahren der Grundlagen 

habe ich allerdings schnell gemerkt, dass mir der Prozess des 

Designens nicht gefiel. So entschied ich mich, innerhalb 

der Kunsthochschule ein Semester im Studiengang Visuelle 

Kommunikation auszuprobieren. In dieser Zeit erwog ich auch 

das erste Mal die Fotografie zu studieren. Nach der ersten 

Fotoserie, die in diesem Semester entstand, entschloss ich mich, 

dem Ganzen eine Chance zu geben. Glücklicherweise wurde 

ich im folgenden Jahr an der Ostkreuzschule für Fotografie 

aufgenommen, wo ich eine klassische Ausbildung zur Fotografin 

ablegte. 

chk : Sie bezeichnen sich als Dokumentarfotografin. Verstehen 

Sie Fotografieren in diesem Sinne als fotojournalistische Arbeit 

und welche Rolle spielt die ästhetische Umsetzung dabei?

Maidje Meergans

www.maidje.com

instagram : @maidjemeergans

www.aff-galerie.de

M.M. : Während meines Aufenthalts beschäftige ich mich mit 

traditionellen Handwerksberufen in der Region und den jungen 

Menschen, die sich dazu entschließen, diese Berufe zu erlernen. 

Grob hatte ich dafür Otfried Preußlers Geschichte über den 

Jungen Krabat im Sinn, die von Motiven der wendischen 

Volkssage über den Lehrling angeregt ist. Meine Projektidee 

»Krabats Erben« nimmt entfernt Bezug auf den Mühlenlehrling 

und gibt mir die Freiheit, eine moderne Geschichte über 

Lausitzer Lehrlinge zu erzählen. Dabei konzentriere ich mich 

auf traditionelle Berufe, die ein Grundpfeiler der Gesellschaft 

darstellen und trotz fortschreitender Digitalisierung noch 

lange nicht wegzudenken sind.

chk : Wie gewinnen Sie die Menschen vor Ort, sich 

fotografieren zu lassen bzw. an Ihrem Projekt teilzunehmen? 

M.M. : Das ist natürlich der schwierigste Teil des Ganzen. 

Zunächst musste ich recherchieren, in welchen Berufen es 

aktuell Auszubildende gibt, anschließend liegt es an mir, meine 

Projektidee überzeugend zu erklären. Da Handwerksberufe 

auch mit einem gewissen Stolz ausgeführt werden, habe 

ich den Vorteil, als Fotografin genau diesen Stolz in meinen 

Bildern wiederzugeben. Meine Absicht ist schließlich auch, 

Aufmerksamkeit auf diese traditionellen Berufe zu richten und 

mit meinen Fotografien der Lehrlinge ein modernes Bild der 

Berufsstände zu kreieren.

chk :  Wie gehen Sie vor? Setzen Sie sich vorab ein Thema, 

das Sie dann bearbeiten oder arbeiten Sie spontan?

M.M. : Bisher haben sich meine Themen spontan ergeben. 

Inzwischen suche ich aber gezielt nach Stipendien Programmen, 

bei denen ich Projektideen entsprechend meiner Erfahrungen 

und Interessen formulieren kann. Dabei bin ich dem Zufall 

gegenüber offen, wenn sich beispielsweise unerwartete 

Schwierigkeiten bei der Umsetzung ergeben, passe ich meine 

Projekte den Umständen entsprechend an. So entstehen oft 

ungeplante Aspekte, die die Arbeiten in der Regel bereichern.

chk : Was interessiert Sie im Speziellen an der Lausitz?

M.M. : Tatsächlich habe ich eine enge Beziehung zur Lausitz, 

da ich viel Zeit meiner Kindheit in Senftenberg verbracht habe. 

Zudem ist meine Mutter in Cottbus geboren. Sie verließ die 

DDR jedoch als Kind im Jahr des Mauerbaus. Ich habe das 

Gefühl, dass es noch sehr viele Themen gibt, die es über diese 

so stark durch Strukturwandel bewegte Region zu erzählen gilt.

chk : Und welche Ideen realisieren Sie während Ihres 

Aufenthaltes im Künstlerhaus Eisenhammer?
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Maidje Meergans

Arbeits-Tagebuch : September 2021

Immer wenn ich den direkten Kontakt gesucht habe, wie z.B. als 

ich bei der Konditorei Klinkmüller persönlich vorbeiging um mich 

vorzustellen, haben mich sehr aufgeschlossene und freundliche 

Menschen begrüßt. Außerdem konnte ich so auch direkt ein fan-

tastisches Eclair genießen.  

Die erste Hälfte des Monats verbrachte ich neben diesen Spazier-

gängen und einigen Trips zurück nach Berlin, mit der Recherche 

von Betrieben die a) handwerklich/traditionelle Berufe waren und 

b) gerade auch Lehrlinge da hatten, die sich dazu bereit erklärten 

von mir fotografiert zu werden. Diese Kombi zu finden stellte 

sich als komplizierter als erhofft dar. Die erste Zusage kam von 

der Kanow Mühle, was mich sehr glücklich machte. Das würde 

mein erster Fototermin sein, Ende September! Nach einer kurzen 

Phase der Frustration kamen dann doch noch die weiteren Zusa-

gen hereingertröpfelt. Als nächstes würde ich zwei Lehrlinge in 

der Konditorei Klinkmüller fotografieren, dann sagten mir noch 

das Gasthaus am Grünen Strand, der Steinmetzbetrieb Denny 

Weber und der Lausitzer Stahlbau zu. Tatsächlich war es mehr als 

praktisch dass ich mit einem eigenen Auto anreisen konnte. So 

war auch ein Besuch bei dem Lehrbauhof Großräschen möglich, 

die Zusage dort zu fotografieren bekam ich leider nicht, aber der 

Leiter stellte sich meinen Fragen und führte mich freundlich und 

genügsam über den gesamten Betrieb, wo alle Handwerkslehr-

linge der Region einen Teil ihrer Ausbildung ablegen müssen. So 

war ich am Ende meines Stipendiums reich an Erfahrungen, habe 

Einblicke ich spannende Betriebe erhalten und mit »Krabats Er-

ben« eine Serie kreiert, die angesichts der kurzen Zeit sehr rund 

geworden ist. Würde ich das Stipendium nochmal antreten, hätte 

ich bereits vor der Anreis meine Recherche begonnen und wäre 

ein wenig mutiger an Betriebe herangetreten. 

Der erste Eindruck vom Haus war schon etwas besonderes. Hier 

einen Monat alleine zu sein würde schön werden, aber bestimmt 

auch etwas einsam. Während der Residenz die ich vom April 

bis Juni in der Schweiz verbrachte hatte ich zwei internationale 

Mitbewohnerinnen, ebenfalls Stipendatinnen des Programms. 

Das war rückblickend eine tolle Erfahrung, um sich zwischen-

durch mal Mut zuzusprechen und über den Projektstand auszu-

tauschen. Ich kannte mich jedenfalls noch nicht gut aus in der 

Gegend, im Jahr zuvor war ich mal in Lübben Kanufahren aber 

mehr auch nicht. Das gute an Schlepzig, merkte ich schnell : man 

kann sich wirklich nicht verirren, außer man läuft in den Wald 

hinein. Ich lebte mich also die ersten Tage ein, spazierte erstmal 

querfeldein und bewunderte die Parasol Pilze die auf den Wiesen 

sprießten und beobachtete dabei die ein oder andere Merkwür-

digkeit, wie einen regenschirmartigen Wassersprinkler, der ein 

Feld von Kürbissen bewässerte, völlig verfallenene Häuser die 

urplötzlich aus Hecken hervorlugten und das mysteriöseste von 

Allem: jeden Morgen sah ich beim ersten Blick aus dem Fenster 

die Spuren von Katzenpfoten auf meinem Auto. Egal an welcher 

Stelle ich es abstellte im Hof. Die Katze dazu, habe ich allerdings 

nie gesehen. Weitere Tierbekanntschaften waren natürlich die im 

Spreewald beheimateten Mücken, die dazugehörigen Spinnen 

(welche ich regelmäßig aufgrund einer tiefliegenden Phobie zu 

fangen versuchte), Grashüpfer, Kühe, Pferde, Hunde, Spechte und 

natürlich Raben und Krähen, die mich ja quasi überhaupt erst in 

die Lausitz brachten.     

Von meinem anstehenden Stipendium im Künstlerhaus Eisen-

hammer erfuhr ich erstmal reichlich spät- zum Zeitpunkt der Be-

werbung war ich nämlich gerade in der Schweiz eingereist, wo 

ich drei Monate auf einer Residency verbringen würde, und hatte 

meine deutsche Handynummer deaktiviert. Die Stipendiat*innen 

wurden jedoch per Anruf benachrichtigt. Als ich dann schließ-

lich auf der Website vom Künstlerhaus meinen Namen las, kam 

das völlig unerwartet. Umso mehr freute ich mich! Das Konzept 

meines Arbeitsvorhaben »Krabats Erben« lag mir schon beim 

schreiben am Herzen. Ich hatte mich für die Monate September 

und Oktober beworben, kurzfristig wurde die Stipendienzeit aber 

für alle Künstler*innen auf einen Monat reduziert. September 

sollte der Monat werden in dem ich in Schlepzig auf die Suche 

nach Lehrlingen in Handwerksberufen gehen würde. Tatsächlich 

zog sich das Projekt aber bis in den späten Oktober hinein, da 

ich einige Mühen hatte die passenden Betriebe mit entsprechen-

den Auszubildenden zu finden. Außerdem musste es natürlich 

so kommen, dass ich im September 2021 an ganzen drei Aus-

stellungen in Berlin beteiligt war – was für mich natürlich toll 

war, mein Projektvorhaben in der Lausitz jedoch nicht unbedingt 

vereinfachte. Die erste Ausstellung bereits eröffnet, fuhr ich am 

Montag den 6. September das erste mal in Schlepzig ein. Fast 

wäre ich vorbeigefahren, da das Tor zum Künstlerhaus offen 

stand konnte ich nicht sofort das daran befestige Schild erkennen.   
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Carola Hartlieb-Kühn im Gespräch mit der

art-in-berlin am 2021.11.05 

Bildenden Künstlerin Maria Lüdeke

chk : Der Begriff der Erinnerung taucht immer wieder zu 

Ihren Arbeiten auf. Lässt sich Erinnerung als Schlüsselbegriff in 

Ihrem Werk verstehen?

M.L. : Vor allem in meinen letzten Arbeiten spielt das eine 

wichtige Rolle. Mich interessiert, wie Erinnerung für das 

Individuum aber auch für Gesellschaften visuell-kulturell 

funktioniert. Auch in meiner aktuellen Arbeit über die nieder-

sorbische Sprache und deren Sprecher*innen wird das 

Gedenken ein Thema sein. Bei der Beschäftigung mit der 

Vergangenheit stolpert man förmlich darüber. 

Inwieweit mich dieses Phänomen noch weiter begleiten wird, 

kann ich nicht sagen.

chk : Was sind die Themen, die Sie in diesem Zusammenhang 

inhaltlich interessieren?

M.L. : Das sind verschiedene Aspekte. Auf der einen Seite 

schaue ich mir an, wie städtebaulich mit Erinnerung 

umgegangen wurde und wird, auf der anderen Seite fasziniert 

mich die Diskrepanz zwischen persönlicher und kollektiver 

Erinnerung. Der Akt des Nicht-Erinnerns als bewusste 

oder unbewusste Tätigkeit ist für mich ebenso Untersuchungs-

gegenstand.

Carola Hartlieb-Kühn : Liebe Maria Lüdeke, nach einer 

Ausbildung zur Holzbildhauerin haben Sie an der Kunsthoch-

schule Berlin Weißensee Bildhauerei studiert und wurden 

Meisterschülerin bei Prof. Albrecht Schäfer. Doch davor erfolgte 

ein Studium der Linguistik an der Universität Leipzig. 

Was hat Sie von der Linguistik zur Bildenden Kunst gebracht?

Maria Lüdeke : Direkt nach der Schule habe ich ein geistes-

wissenschaftliches Studium absolviert. Ich konnte mir damals 

nicht vorstellen, im wissenschaftlichen Bereich tätig zu werden. 

Die Grundannahmen in der Wissenschaft waren mir zu 

willkürlich. Nach einer kürzeren handwerklichen Zwischenphase 

bin ich schließlich zur Bildhauerei gekommen. Das Studium 

der Freien Kunst hat den Kreis für mich wiederum geschlossen 

und Handwerk und Theorie vereint.

Mittlerweile erkenne ich in meiner Arbeitsweise verschiedene 

Methoden, die ich mir in den jeweiligen Lebensabschnitten 

aneignen konnte. Das ergänzt sich. 

Maria Lüdeke

marialuedeke.weebly.com

chk : Auf einer Ihrer Arbeiten (la lignea, Fotoserie, Edition 

2017, 2019) steht geschrieben »Ich male ein Bild«. Spielt für 

Sie die Auseinandersetzung der Kunst mit Kunstgeschichte eine 

Rolle? 

M.L. : In meiner Arbeit setze ich mich mit Geschichte ausein-

ander. Im speziellen referieren meine Themen und Materialien 

auf kunstgeschichtliche Aspekte und hinterfragen diese. 

Ich begreife den Menschen nicht als alleinstehendes Phänomen, 

sondern als ein Wesen in einem verzweigten Gewebe aus 

Raum, Zeit und Bildern. Der deutsche Begriff des Bildes vereint 

in seinen vielschichtigen Bedeutungsebenen das, was die Kunst 

sein kann: eine Darstellung der Wirklichkeit und der Phantasie 

von unterschiedlichster Materialität, eine innere Erscheinung, 

eine Vorstellung von etwas, eine Metapher.

chk : Sie arbeiten mit verschiedenen Medien : 

neben figurativen Holzskulpturen und abstrakten Objekten 

aus Alltagsmaterialien gibt es Super8 Filme, Fotografien oder 

Videoinstallationen. Ordnen Sie bestimmte Medien bestimmten 

Themenkomplexen zu?

M.L. : Nein. Wenn ich ein Thema habe, was mich interessiert, 

worüber ich eine Arbeit machen will, ist es mir wichtig, die 

Freiheit der Wahl des Mediums zu haben. Das Bewegtbild setzt 

sich aus anderen Variablen zusammen als z.B. eine Zeichnung 

und eröffnet damit ganz andere Zusammenhänge.

Wenn ich das Gefühl habe, von einer handwerklichen Technik 

oder von einer starren wissenschaftlichen Methodik ein-

geschränkt zu sein, kann ich das Medium wechseln und erreiche 

damit eine freiere Herangehensweise.

Andererseits steht jedes Medium aber auch in einem anderen 

kunst- und kulturtheoretischen Kontext, wodurch das Aufzeigen 

bestimmter Traditionen und Einschreibungen möglich wird. 

So weist beispielsweise die figürliche Holzskulptur stark 

auf sakrale Bildwelten hin und deren Vorstellung von der Welt 

und die Prägung derselben.
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chk : M.L.

Während dieses Monats lege ich mir eine Sammlung von 

Bild- und Tonmaterial an. Daraus soll demnächst eine 

Videoarbeit entstehen, voraussichtlich in Form einer Installation 

und als Kurzfilm.

chk : Sprache, Kultur und Identität hängen eng miteinander 

zusammen. Welcher Bereich von Sprache interessiert Sie 

bei Ihrem Projekt besonders? 

M.L. : In den Gesprächen thematisiere ich die Einstellung der 

Sprecher*innen zu ihrer Sprache. Die Wertigkeit, die wir einer 

Kultur oder Sprache beimessen, kann sich innerhalb weniger 

Jahrzehnte und Systeme völlig verändern. Ich schaue mir 

diesen Spagat des Niedersorbischen im Zusammenhang mit 

Geschichte und Kultur genauer an.

chk : Mit dem Spreewald verbindet Sie Persönliches. 

Ihr sorbische Großmutter lebt im Spreewald. In diesem Kontext 

ist auch Ihr Projekt, das Sie während Ihres Stipendiums 

umsetzen wollen, angesiedelt. Können Sie darüber etwas 

erzählen?

M.L. : Der Ausgangspunkt für mein Vorhaben ist autobiogra-

fisch. Die Vorstellung von meiner »sorbischen« Großmutter 

begleitet mich seit vielen Jahren. Nun musste ich feststellen, 

dass ich diese Zuschreibung getroffen habe. Meine Großmutter 

versteht sich wie andere ihrer Generation nicht als sorbisch. 

Das hat viele Gründe, die mich auch in dieser Arbeit beschäftigen.

Ich habe während meines Stipendiums die Möglichkeit mit 

verschiedenen Menschen zu sprechen, die einen Bezug zur 

niedersorbischen Sprache haben. Neben den Interviews nutze 

ich die Zeit für intensive Recherchen. Ich bin mit der Kamera 

unterwegs und filme, vorrangig Landschaften.

Die Arbeit hat sich also aus einem persönlichen Kontext hinaus 

bewegt. Mein Blick hat sich dadurch nicht nur erweitert, 

sondern ist auch verschwommener geworden. Ich habe mich 

auf eine Reise mit unbekanntem Ausgang begeben. Meine 

Inspirationsquellen sind dabei die Niederlausitz, ihre Geschichte 

und die sorbische Bevölkerung. Ich bin nicht nur im Spreewald 

unterwegs, da sich das sorbische Siedlungsgebiet auch auf 

Industrielandschaft und Stadt erstreckt.

chk : Wie gehen Sie vor : recherchieren Sie vor Ort, nehmen Sie 

Kontakt mit den Menschen auf, die hier leben? 

M.L. : Ich habe mich mit einem Aufruf an die sorbischen 

Kultureinrichtungen und Vereine gewandt, um 

Ansprechpartner*innen zu finden. Diese sind gut organisiert 

und vernetzt. Ich konnte die Bekanntschaft mit einigen 

engagierten Persönlichkeiten machen.

chk : Wie reagieren die Menschen, wenn Sie Ihnen von Ihrem 

Projekt erzählen?

M.L. : Wie das Beispiel meiner Großmutter zeigt : unterschied-

lich. Es gibt Personen, die damit nichts zu tun haben wollen.

Aber die Menschen, die sich mit mir unterhalten haben, 

sind natürlich an dem Thema interessiert. Für sie ist es selbst-

verständlich, sich für das Sorbische einzusetzen, wodurch es für 

mich leichter war, Interviews zu bekommen.
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Was du nicht sagst / 2022 

Aussichtsturm Merzdorf / Videostill

© Maria Lüdeke
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Was du nicht sagst / 2022 

Bude / Videostill

© Maria Lüdeke
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Was du nicht sagst / 2022 

Karussell / Videostill

© Maria Lüdeke
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Was du nicht sagst / 2022 

Tagebau Jänschwalde / Videostill

© Maria Lüdeke

131



Was du nicht sagst / 2022 

ehemaliges Kriegsgefangenenlager Cottbus-Sielow / Videostill

© Maria Lüdeke
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Was du nicht sagst / 2022 

Straße nach Horno/Rogow / Videostill

© Maria Lüdeke
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Was du nicht sagst / 2022 

Leitungen / Videostill

© Maria Lüdeke
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Carola Hartlieb-Kühn im Gespräch

art-in-berlin Dezember 2021

mit dem Fotografen Ingar Krauss

I.K. : Die Stillleben sind ja inszenierte Bilder, da versuche ich, 

ganz konkrete, meist von Naturformen inspirierte Ideen 

umzusetzen und baue dafür bühnenartige Kästen und Hinter-

gründe. Ein sehr wichtiger Faktor ist auch das Licht – obwohl 

ich nur Tageslicht nutze, setze ich es sehr gezielt ein. Ob dann 

ein Stillleben wirklich so als Bild funktioniert, wie ich es mir 

vorgestellt hatte, das sehe ich erst, wenn der Film entwickelt 

und der erste Abzug gemacht ist.

chk : Sie arbeiten hauptsächlich in Serien.

Welches Potenzial bietet Ihnen die Serie gegenüber 

dem Einzelbild?

I.K. : Ich arbeite eigentlich in Zyklen oder einfach an Themen, 

die mich interessieren. Die Bilder zu diesen Themen entstehen 

oft über Jahre und formieren sich erst mit zeitlichem Abstand zu 

einer stringenten Erzählung bzw. Serie. Alle Bilder darin sollen 

auch ganz für sich allein stehen können und im Zusammenhang 

vor allem über die Logik des Poetischen funktionieren. 

Beim Fotografieren weiß ich anfangs oft noch gar nicht, wohin 

die Reise thematisch gehen wird. Wenn ich etwas sehe, das 

mich interessiert, steht erstmal das Einzelbild im Vordergrund 

und nicht so sehr die Frage, ob das eventuell der Beginn einer 

neuen Serie sein könnte. Das findet sich dann mit der Zeit.

Carola Hartlieb-Kühn : Viele Ihrer Fotografien wirken 

als wären sie aus einer anderen Zeit. Dazu trägt nicht nur Ihre 

ästhetische Inszenierung bei, sondern auch ein besonderes 

technisches Verfahren. Wie gehen Sie bei der technischen 

Entwicklung Ihrer Bilder vor?

Ingar Krauss : So besonders ist das Verfahren eigentlich gar 

nicht, ich brauche dafür eine Groß- oder Mittelformatkamera 

auf einem Stativ, einen schwarzweißen Negativfilm und 

ausreichend Tageslicht; sowie anschließend eine Dunkelkammer, 

um den Film zu entwickeln und Abzüge von ausgewählten 

Negativen herzustellen. Das ist zunächst mal ganz klassische 

(heute sagt man ´analoge`) Fotografie, ein Handwerk quasi. 

Bei den Stillleben bearbeite ich die Abzüge anschließend noch 

per Hand mit einer Ölfarblasur. Im Vergleich zur digitalen 

Bildproduktion bin ich natürlich äußerst langsam, doch 

Fotografie hatte immer einen alchemistischen Kern und ich 

möchte damit in Verbindung bleiben.

chk : Sie überlassen beim Fotografieren nichts dem Zufall.

Oder täuscht diese Annahme, dass beispielsweise Ihre Stillleben 

akribisch vorbereitet sind?

chk : Sie haben Ende 2021 ein Arbeitsstipendium im 

Künstlerhaus Eisenhammer erhalten.

Woran haben Sie während Ihres dortigen Aufenthaltes 

gearbeitet?

I.K. : Der Spreewald hat mich als sehr eigentümliche Land-

schaft interessiert, ganz ähnlich muss es vor der Trockenlegung 

im Oderbruch ausgesehen haben. Ich hatte kein konkretes 

Vorhaben, wollte mich umsehen und mit den Gegebenheiten 

arbeiten bzw. Dinge und Ideen für Bilder sammeln. 

Entstanden sind Landschaftsaufnahmen ebenso wie Stillleben 

mit pflanzlichen und anderen Fundstücken.

chk : Sie leben im Oderbruch, reisen, nehmen Arbeits-

stipendien wie in Schlepzig wahr. Welchen Einfluss haben Orte 

auf Ihre Arbeit?

I.K. : Orte haben einen atmosphärischen und auch einen 

konkreten Einfluss auf meine Arbeit, da ich immer etwas dort 

Vorgefundenes in meinen Bildern zeige. Ich komme gern ab und 

zu an einen fremden Ort, am liebsten ohne sonderlich genauen 

Plan, eher so wie Clint Eastwood, der mal auf die Frage nach 

seinen Drehbuchideen antwortete: »Ich reite in eine Stadt – der 

Rest findet sich.« Ich glaube, ich würde an jedem Ort der Welt 

etwas oder jemanden für mich Interessantes finden. 

Aktuelle Arbeiten des Künstlers :

I Put a Spell on You. Fotoarbeiten und Skulptur

19.2. bis 8.4.2022 / GOLDWERK GALERIE  Rostock 

Fotografie : Ingar Krauss, Knut Wolfgang Maron, Adrian Sauer

Skulptur : Dieter Kränzlein

www.goldwerk-galerie.de

Dorfleben – Fotografien seit den 1970er Jahren bis heute

12.3. bis 29.5.2022 / BLMK, Dieselkraftwerk Cottbus

www.blmk.de

INGAR KRAUSS. Der harte Kern der Schönheit

1. März bis 14. Mai 2022 / Galerie Springer Berlin

www.galeriespringer.de

chk : Ihre Porträtfotografien transportieren »Wirklichkeit«, 

ohne eindeutig dokumentarisch zu sein.

Geben Sie den Menschen, die sie fotografieren, Anweisungen 

oder Hilfestellungen, wie sie sich in Szene setzen sollen?

I.K. : Beim Porträtieren warte und beobachte ich viel, meist 

entsteht das entscheidende Bild dann, wenn die erste Anspan-

nung nachlässt. Konkrete Anweisungen gebe ich kaum, 

geredet wird dabei so gut wie gar nicht; aber ich versuche, 

je nach Situation vorher den passenden Bildraum zu schaffen.

chk : Wenn Sie einen neuen Zyklus beginnen, wie beispiels-

weise Ihre Porträtbilder von jungen Menschen im Oderbruch, 

gibt es vorweg ein Ziel, dass Sie bildnerisch umsetzen wollen?

I.K. : Ich hatte nicht vor, die Jugend im Oderbruch exemplarisch 

abzubilden. Unsere älteste Tochter und ihre Freunde waren 

damals in diesem speziellen Alter des Übergangs und der 

Verwandlung, und das hat auch fotografisch mein Interesse an 

Kindern und Jugendlichen geweckt. Ich wollte mit der Kamera 

das festhalten, was ich in meiner unmittelbaren Familie und 

Umgebung wahrnahm. Dabei ging es mir nie um eine konkrete 

Gegenwart oder Verortung, sondern ich habe diese Lebenspha-

se eher als ein Mysterienspiel gesehen und mich für die jugend-

lichen Individuen und ihr höchsteigenes Reich interessiert.

chk : Die Genres, in denen Sie arbeiten, sind die der 

klassischen jahrhundertealten Malerei: Porträt, Stillleben und 

Landschaft.

Beschäftigen Sie sich mit Malerei bzw. in welchem Maße 

hat Malerei einen Einfluss auf Ihre Fotografie?

I.K. : Malerei bzw. die Beschäftigung damit hat schon insofern 

einen Einfluss, als ich ursprünglich gemalt habe, bevor ich 

zur Fotografie kam. Und bei den Stillleben ist das sicher auch 

zu sehen. Ansonsten finden sich unter den Kunstwerken, die 

mich sehr beeindruckt oder beeinflusst haben, sowohl Gemälde 

aus allen Epochen als auch Fotografien und Filme.

143



Impressum

Herausgeber : 
Förderverein aquamediale e.V.

Beethovenweg 14

15907 Lübben (Spreewald)

www.kuenstlerhaus-eisenhammer.de
Instagram : eisenhammer_kuenstlerhaus

Facebook : Künstlerhaus Eisenhammer

www.aquamediale.de
Instagram : aquamediale_kunstfestival

Facebook : aquamediale

Verantwortlich : Vorstandsmitglieder 

Norbert Schmidt, Wolfgang Büttner, Benjamin Kaiser

Grafik & Layout & Satz :
Harald Larisch

Fotos :
© FRAMERATE MEDIA Stefan Otto 

© Anika Meißner 

© Harald Larisch

© Stipendiatinnen & Stipendiaten

Inhalt :
Anika Meißner & Harald Larisch

Redaktionsschluss :
7. Februar 2022

G e f ö r d e r t  m i t

U n art                   N atur  

[ aquamediale ]15

Wir benutzen die Ressourcen der Zukunft, 
um die Gegenwart zu bezahlen.
Mathis Wackernagel

Schweizer Vordenker im Bereich der Nachhaltigkeit

w w w . a q u a m e d i a l e . d e

„
“

Das 15. Kunstfestival aquamediale 

findet von Anfang Juni bis Ende 

September 2023 im Spreewaldort 

Schlepzig Słopišca statt.

Der Open Call 
wird im Frühjahr 2022 veröffentlicht.
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